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NAIITSTELLEN SIND
ATTRAKTIV.

Auch die Nahßtellen zwischen All-
gemeinsprache und Fachsprache
verdienen eine besondere Auftnerk-
samkeit, meint RoBERT Saxen. Er
ermuntert die Kolleglnner¡ sich der
Herausforderung, durch die Sprache
der Technik etwa, zu stellen. Nehmen
Sie die Herausforderung an und lesen
Sie seinen Afikel auf Seite 19.

HISTORISCI{ES UND
TECHNISCHES WISSEN...

... ist nur durch Sachbücher zu eneichen,
die auf die kindlichen und jugendlichen

lrser wirlich eingehen. Welche sprachli-
chen Mittel dabei zum Einsatz kommen,
hat XieruN Sonan untersucht. Ihr Bei-
trag findet sich auf Seite 88.

SCHOKOLADE UM
DEN MTJND: HOMG
IJMS MAUL?

Will uns die Regierung
mit solchen "süßen"
Annoncen den EG-
Beitritt schmackhaft zu
machen? Ist die Spra-
che der Werbung be-
reits der ErsaE für den
politischen Diskurs ge-
worden? Wieweit kann
der Deutschunterricht
auf diesen "Struktur-
wandel der Öffentlich-
keit" vorbereiten?
Brn¡¡o Metouscser
versucht eine Antwort
auf diese Fragen ab
Seite 34.
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Editorial

Fachsprachen - Sondersprachen: Die Sache ist nicht so trocken, wie sie klingen
mag. Uber die Ar¡seinandersetzung mit der (Fach-)Sprache sind wir ichnell bei
ali¡tuellen gesellschaftlichen und politischen Fragen. Die Vermittlung von
Fachsprachen-Kenntnis ist bereits zu einem wesentlichen Bestandteil der
allgemeinen Bildung geworden. Es geht aber nicht nur um berufliche Qualifi-
kation. Es geht auch darum, eine drohende "Ventändigungskrise der Gesell-
schaft" (Ruth Wodakr) zu verhindern bzw. zu beseitigen. Gar:a in diesem Sinn
plädiert RoseRr SAXER ("Nahtstellen") für eine eingehende Beschäftigung mit
Fachsprachen nicht nur in berufsbildenden Schuler¡ warnt aber gleichzeitig
auch vor einer Einschränkung des Deutschunterrichts auf die Vermittlung von
berufsvorbereitenden Fertigkeiten. SAxER weist auf den engen Zusammenhang
von Fachsprache und Allgemeinsprache hin. Er vertritt ein integratives Kon-
zept, das die verschiedenen Ebenen der Sprachausbildung: Sprecher¡ Sch¡ei-
ben, Grammatik, Woßchatz mit einander verbindet. Das wichtigste Ziel: die
Schüler zu befähigen, selbständig mit Sprache umzugehen.

Aus dem sehr weiten Thema der Fach- und Sondersprachen haben wir jene
Bereiche ausgewählt, die für Schülerlnnen eine unmittelbare Bedeutung haben
bzw. die, die sie als künftige Staatsbürgerlnnen besonden betreffen. Unbestrit-
ten ist der Bereich der Werbung einer der wichtigsten. Dabei.ist eine Sach-
analyse von der Sprachanalyse nicht zu trennen. Wie RlcHaRo ScHRoot
("rilerbung - Sprache - Ideologie") ausführt, ist die Werbesprache keine Fach-
sprache, weil sie mit Elementen des allgemeinen Sprachgebrauchs arbeitet, um
beim breiten Publikum "anzukommen". SCHRoDT wendet sich scharf gegen die
noch immer vorherrschende kulturkritische Theorie, nach der Werbung haupt-
sächlich Manipulation sei. Er kritisiert in diesem Zusammenhang auch die
gängigen Schulbücher für den Deutschunterricht, die immer noch dieser These
nachhingen. Er spricht sich für eine semiotische Analyse von Werbung aus, die
ein (Zen)Spiegel unserer Wünsche und Bedürfnisse sei.

Die Nähe von der Sprache der Werbung und Sprache der Politik, die schon bei
RIcHARD ScHRoDT anklingt, ist zentralps Thema der Analyse von BERND
MIcuaBl MATouscHEr ("Strategien politischen Sprachgebrauchs oder politi-
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sche Strategien im Sprachgebrauch?"). Am Beispiel der gegenwärtigen "Euro-
pa"-Werbekampagne der Bundesregierung zeigl er die Gefahr auf, daß die
politische Debatte und Meinungsbildung durch Werbung und Meinungs-Beein-
flussung ersetzt wird. Die Grundlagen für einen verständlichen Umgang mit-
einander auch in politischen Belangen, meint MerouscHE[ç müßten durch den

Sprachunterricht in der Schule gelegt werden.

GERHARD RUPP setzt sich mit der gerne gestellten Frage auseinander: "Führt
die Computersprache zum Kulturverfall?" Er weist nach, daß der Begriff
"Computersprache" ein Metapher ist und daß die "Mensch-Maschinen-Kom-
munikation" imgrunde keine Kommunikatior¡ sondern bloße Information ist.
Abschließend zeig¡ er an Beispielen zwei trVege des Umgangs mit der Sprache

der Technik auf, die zu einer bewußten und altiven Auseinandersetzung fúhren
sollen: die Satire und die fiktionale Kommunikation.

Jaros EsNpn ("..jede Menge Weihrauch in allen Kanälen ventrömen")
untersucht anhand m,eier Zeitungsartikel (Thema: Kirche), welche Redestrate-
gien hinter einer gezielten Vermischung von Gemeinsprache und Fachsprache

stecken. Im Gegensatzzudenvorhergehenden Artikeln, die sich als grundsätz-

liche Einführungen in die jeweilige Thèmatik verstehen, ist EBNERS Beitrag als
Demonstrationsbeispiel für die Schule gedacht.

Schließlich sind Schülerlnnen auch Konsumenten von Sachtexten, die eigens

für sie konzipiert wurden. Wie sieht es damit aus? K¡ru¡¡ $oLLet ("Zur
Entwimrng des Unentrvirrbaren"), die die sprachliche Gestaltung von Sachbü-

chern für Kinder im Hinblick auf ihre "I-eserfreundlichkeit" untersucht, stellt
beträchtliche Qualitätsunterschiede fest. RIcHARD BAMBERGER ("Zur Sprache

der Schulbücher") resümiert Forschungen seines Instituts, die Bücher von der

Grundschulfibel bis zur Obentufe betreffen. Seine These: Die Schulbücher

überfordern - aufgrund ihrer sprachlichen Gestaltung - die Schüler und stellen

eher ein Hindernis als eine lærnhilfe dar.

Der Abbau von Sprachbarrieren, wie sie in der Politik, in der Rechtssprechung,

vor Gericht, im Krankenhaus usw. besteher¡ ist sicher nicht Aufgabe der

Schule. Die Schule kann aber gerade durch den Sprachunterricht helfen, einen

Weg aus dem Dickicht zu finden.

WERNER WINTERSTEINER

1) vgl. das kompetente (und sehr verståndlich geschriebenel) Buch: WodakMenzil-alou-
schek: Sprachbanieren. Die Verständigungskrise der Gesellschaft. Wien: Edition Atelier
1989
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Magazin

2. InrnnxmoNALER MBoraxörolocrn-Koxcnr^ss

"AuF nnN ScUULTERN vox GUTnNBERG"
23. US 26. SEPTEMBER 1992 TN IUíA]NZ

Zw zuteiten Mal lådt die Stiftung læsen Fachleute und ein an Fragen der [æse- und Me-
dienkultur interessiertes Publikum zum Intemationalen Medienökologie-Kongreß nach Mainz
ein. In Vortrågen und Diskussionen werden sich intemational renommierte Wissenschaftler
mit aktuellen Fragestellungen von L,ese- und Medienforschung befassen. Von der neuro-

psychologischen Rezeptionsforschung über Wahrnehmungs- und Entwicklungspsychologie
bis hin zur Kommunikations- und Kulturforschung sollen die wesentlichen Forschungsgebie-

te in interdisziplinårer Diskussion zur Sprache kommen.

Da sich der Kongeß auch an Praktiker in einer breiten Öffentlichkeit wendet, wird auf
verschiedenen Foren Gelegenheit zum Gedankenaustausch mit den Fachleuten geboten. Der

Kongreß flthrt die Fragestellungen des ersten Medienökologie-Kongresses im Jahr 1979 mit
den neuen Forschungsergebnissen und erweiterter Perspektive fort, dessen Ergebnisses in der

Publikation "Die verstellte Welt" nachzulesen sind und die in Ktirze in zweiter Auflage
erscheint,

Anmeldung und Information:
Stiftung læsen, Fischtorplatz 23, DW-6500 Mainz 1, Tel. 06131/230888

EINLADUNC ZUR ENQUETE

S chauplalz Koedukation ím Unterrícht
Wíe war es,

Wíe ist es,

Wíe wírd es ...

23. September L992,9.00 bis 17.00 Uhr
Universitätssportzentrum, Auf der Schmelz 6 1150 Wien

Diese Veranstaltung will Bilanz ziehen und Möglichkeiten der Weiterent-
wicklung aufteigen. Zielgruppe sind læhrerlnnen aller Schutarten, Schul-
praktikerlnnen und Schultheoretikerlnnen, Verantwortliche fflr Bildungs-
planung und Bildungspolitik.

Anmelduns:
Påidagogisches Institut der Stadt Wien, Burggasse 14-16, 1070 Wien
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Einladung zur

20. Jahrestagung östeneichischer Linguisten

vom 23. bß 26. Oldober 1992

am Institut fi)r Sprachwissenschaft der Universittit Innsbruck

Vorträge zu allen Teilgebieten der Linguistik sind willkommen!
Vorläufig ist geplant, die Vorträge und Arbeitsgruppen nach folgenden

Sektionen zu gliedem:
- Historisch vergleichende Sprachwissenschaft
- Allgemeine Sprachwissenschaft

Subsektion: Gesprächsanalyse

Subsektion: Mathematische Linguistik
Subsektion: Kontaktlinguistik Alpenraum

- Angewandte Sprachwissenschaft

Anmelduns: Institut für Sprachwissenschaft der Universität Innsbruck,
Innrain 52, A-ffiz0 Innsbruck

GERMANISTENTAG der Deutschlehrerlnnen
(Fachgruppe der Deutschlehrerinnen und Deutschlehrer

im Deutschen Germanistenverand)

Humb oldt -U nive r s ität Ber lin
20. Septernber bis 3. Oktober 1992

Thema:

"Die deutsche Literatur im 20. Jahrhundert"

Anmeldune: StD Dr. Thomas Gey, Ladenbergstraße L, D-1000 Berlin 33

1. Internationales Georg-Weerth-Colloquium

10. bis 13. September 1992 Í:

im Nordrhein-Westfätischen Staatsarcn¡v nemo,ld

læituns: Dr. Detlev Kopp und Dr. Michael Vogt
Anmelduns: Grabbe-Gesellschaft e.V., Bruchstraße 27 (Grabbe-Haus),

DW-4930 Detmold
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8. Jahres'tagung des öoap

" Fremsprachen lernen und/oder erríerben.
Neue Tendenzen der Sprachvermitûung"

27. und28. November 1992
Adalf czeuel Bildangszentrum, Theresianumgasse 16-ß, 1040 wien

Informationen:
Önat - österreichischer Iæhrerverband Deutsch als Fremdsprache, Ludo Hart-
mannplatz 7, 1160 Wien

*

SCHULE TÛN DICHTUNG IN WIEN:

Vom 8. bis 19. September 1992 findet die zweite internationale læhrverarstal-
tung unter dem Titel

''S EPTE M B E RA KA D E M I E,,
statt.

Anmeldunq und Information:
Schule für Dichtung in Wie4 Esterhazygasse 2^t l2'1,,1060 Wien

Angeboten werden: video-parallelodrom (',Die rz urklassen der schule für
Dichtung in wien"), ræsungen, performances, Referate, Lehrgespräche
sowie schreibklassen in Deutsch, Englisch, Spanisch, Italienisch, Fran-
zösisch, Vietnamesisch und I-autsprache.

Lehrkòrper: H.c. Artmann (A), wolfang Bauer (A), Inger christensen @K),
Perer Gosse (D)_Marianne Gruber (A), Christian id" Hintr, (A), Èuynh
Khai vinh (sRV), Gerhard Kofler (A), Gordon Lish (usA), Ferdinand
Schmatz (A), Liesl Ujvary (A).

' Die Teilnahme ist offen für I-aien und erfahrene Autorlnnen.
' voraussetzung: Beherrschung der untenichtssprache in wort und schrift.. Geben Sie an, mit welchem læhrer/welcher l_eh¡erin Sie arbeiten möchten.
' schicken sie uns einen ca. 5- bis 10-zeiligen Vontellungsbrief sowie ca. 3

Seiten eigener Arbeiten.

8
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Ich & DU
,',r, ,, De¡utqichunte,|Î!î'Íc'ht (:DU:¡

per:sön:l*ch .,exêmpl,art'slch - augÊn'¿wfnke¡ind
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Lßa Parþ

pffiY#þ{#TffiST rUm tffi}"{ffiHffi:
sind sie für den Deutschunterricht an einer HTL geeignet?

lvollen sie feststellen, ob sie für den Deutschunterricht an techni'
schen und geweiblichen Iæhranstalten geeignet sind? Dann beant'
worten Sieãie folgenden Fragen nach bestem Wissen! Am Ende des

Tests fïnden Sie keine Antworten und Lösungen, bestenfalls emun'
ternde Kommentane.

Und nun zu unseren Fragen:

l-. Eingangsvoraussetzungen:

Eine inhomogene Gruppe von 36 (30 + 20Vo zulässige Übenchreitung)

]_4jährigen, mit unterschiedlichstem wissens- und Ausbildungsniveau" aus

differenziertestem sozialem Umfeld, hat plötzlich nicht nur 40 Wochen-

stunden konzentrierten fachtheoretischen und fachpratfischen Unterricht,

sondern auch völlig neue A¡beitsbedingungen in einer neuen Klasse mit

neuen Mitschülern und unbekannten læhrern zu bewältigen'

Sie haben die Aufgabe, in dieser Klasse jeden Mittwoch von 15.00-L6.50

Deutsch zu unterrichten.

Stundenplan der Klasse an diesem Tag:

8.00-9.40 Uhr Mathematik
9.50-1" L.30 Uhr Grundlagen der Elektrotechnik

IL.3O -12.20 Uhr MittagsPause

13.L0-14.50 Uhr Physik
15.00-16.50 Uhr Deutsch

9ide 311992



Wie reagieren Sie?

a) sie eilen in die nächste Fachbuchhandlung und suchen Hilfestellung und
Material zum Deutschuntenicht an BMIìS.

b) Sie wenden sich an ältere, erfahrene Koflegen um Rat und tatkräftige
Unterstützung. "

c) sie verlassen sich auf Ihre ausgezeichnete pädagogische Ausbildung an
der universität und Ihre nattirriche Ausstrairrun! q"ctrarisma¡.

d) sje setzen sich gedanklich mit dem problem auseinander und run erst
einmal überhaupt nichts.

e) sie enverben zur wahlweisen Ven¡¡endung einen strick, 12 kg Anen
und eine Pumpgun.

2. "Bildungs- und Lehraufgabe des unterrichtsgegenstandes
'Deutsch' an technischen und gewerblichen Lehrai'sfälten":

I¡sbesorttie,
re soll

,streben,:,und:

er soll'

Ihformationetr

10

beioít seitii Ei
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Fragen:

Inwieweit berücksichtigen Sie in Ihrer Untenichtsarbeit die Inhalte des

Iæhrplanes?
A¡beiten Sie mit einPm læhrbuch?
Welchen Raum nimmt es in Ih¡er Unterrichtsarbeit ein?

Verwenden sie zusätzliche Materialien? Audiovisuelle Medien? wel-
che? Woher besitzen Sie diese?

3. Aus der Sicht der Betroffenen:

Was, denlcen Sie, erwarten sich unsere Schüler vom Deutschunterricht?

a) Eine Art verlängerter Mittagspause - d i e Gelegenheit, noch schneller

die Mathematikhausübung abzuschreiben, kurze Entspannung vor dem

Nachrichtentechnik-Test.
b) Erwerb einer fundierten Allgemeinbildung, Kenntnis von Kultur- und

Geistesgeschichte, literarisches Wissen und Belesenheit, rhetorische

Fähigkeiten und fehlerlose Rechtschreibung'

LÖSUNGSTEIL

Zu Frage 1

Sie haben a) sewählt:
Ihfe Aktion zeigt Pflichtgefühl und Problembewußtsein, ist aber an sich völlig

sinnlos. Es gibt keine Fachliteratur zur Thematik.

Sie haben b) sewählt:
Eine sehr vernünftige Ltisung. Ih¡e älteren und erfahrenen Kollegen werden Ihnen

ein müdes Lächeln schenken; im besten Fall ein aufmuntemdes "Es wird schon

nicht so schlimm werden!", im schlechteren Fall ein zynisches "Wir haben alle

einmal angefangen!". Man fühlt sich verstanden und ist nicht mehr so einsam.

Sie haben cl sewählt:

Kein Kommentar.

Sie haben d) sewählt:
Wahrscheinlich die beste läsung. Verlassen Sie sich nicht auf Erfahrungen aus

zweiter Hand, machen Sie lhre eigenen.

Handlungsorientierter Unterricht - auf beiden Seiten

Dale's Irarning by doing - auch fúr lrhrer.
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Sie haben e) sewählt:
Dieser Ansatz ist aus zwei Gründen grundsätzlich abzulehnen:
1. selbstmord war noch nie eine kisung - denken Sie an Ihre Familie!
2. Eine Reduktion der Schülerzahlen gefÌihrdet die ArbeitspläEe Ihrer Kollegen:

aus arbeitsmarktpolitischer und gewerkschaftlicher Sicht eine völlig unsoziale
Handlung.

Zu Frage 2

- Haben Sie diese Fragen mit einem klaren und entschiedenen NEIN beantwortet,
haben Sie eine sichere Karriere als Personalvertreter oder Mitglied des Gewerk-
schaftlichen Betriebsausschusses vor sich. Sie haben große Zeitreserven zur Ver-
fügung, die Ihren gestreßten Kollegen zugute kommen werden; und auch Ihre
Vorgesetzten könnten bald auf Sie aufmerksam werden:
Deutschleh¡er eignen sich vorzüglich zur Herausgabe von Jahresberichter¡ Ent-
gegennahmen sämtlicher unwichtiger Rundschreiben von l:ndesschulräten,
organisation von I¡hrerausflügen (mit und ohne kulturelle schwerpunkte), als
Jugendrotkreuzreferenten und deren mehr verdienstvolle und unentgeltliche Tä-
tigkeiten. Sie haben also Großes voi sich!

- Sie haben die vorhergehenden Fragen immer noch nicht beantwortet? Lassen Sie
uns rekapitulieren:* Der tæhrplan als Rahmenlehrplan erlaubt Ihnen eine vergabe von Schwer-

punkten auf einzelne Themenbereiche. Setzen sIE Ihre Schwerpunkte. Neh-
men Sie als Ausgang Ihrer unterrichtsplanung z.B. das wort "gern" im saø
"der Schüler soll literarische werke gern aufnehmen"; etc. lvelche Möglich-
keiten haben Sie in Ihrem unterricht, dieses wort "gern" zu realisieren?

UND:
rùy'elchen Raum in Ihrem Unterricht nimmt das Prinzip des lustbetonten lrrnens
ein?
Könnten Sie es nicht verstärken bzw. ausbauen?
Bedenken sie die hohe wochenstundenzahl Ihrer schüler, die großen Belastun-
gen, denen sie in diesem komplizierten læbensabschnitt ausgeseEt sind, setzen
Sie dies alles in Relation zu Ihren Möglichkeiten als Deutschlehrer.
UND:
Vy'elchen Raum nehmen neben berufsbezogenen und, allgemeinbildenden læhrzie-
len die persönlichkeitsbildenden Inhalte ein?
Nehmen sie sich die Freiheit, auszuwählen und nach Ihrem Gutdünken Schwer-
punkte zu setzen: schwerpunkte, die dem schülerinteresse entgegenkommen, und
Inhalte, die Ihnen persönlich wichtig erscheinen.

- sie haben ein lrhrbuch - wenn Sie Glück haben - (und wenn sie eines haben,
ist es nicht lmmer ein Glück).
viele lrhrer an HTLn arbeiten ohne læhrbuch, erstellen ihre Materialien im

t2 ide 3/1992
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Kollegenkreis oder alleine, tauschen sie aus. Als Deutschlehrer in einem deutsch-

sprachigen I-and sitzen wir an der Quelle authentischen Materials, und es bietet

sich eine Vielzahl methodischer Ansätze, es zu nützen: es ist natü¡lich aufivendi-

ge, anstrengende Arbeit, sich diese Methoden anzueignen und die Bildungsziele

der betreffenden Schulart zu realisieren, ohne sich ihnen unterzuordnen. Gezielte

tehr€rfortbildung bietet Ihnen eine Enveiterung Ihrer Kenntnisse und Mö$ich-
keiten und den (oft noch wichtigeren) Erfahrunpautarsch mit Kollegen. (Schon

fär die nächste ide-Tagung angemeldet?)

Zu Frage 3:

Sie haben a) sewählt:
Sind Sie davon überzeugl, Ihre Schüler richtig einzuschätzen? Sind HTLSchüler
wirklich überforderte Fachidioten ohne Ansprüche an læhrer und Unterricht?

Sie haben b) eewählt:
Sind Sie davon überzeugt, Ihre Schüler richtig einzuschätzen? Sind HTLSchüler
wirklich überforderte Fachidioten mit hohen Ansprüchen an l¡hrer und Unterricht?

Siehe zu diesem Thema auch ein Interview mit Robert (18) und Klaus (L8),

zwei IITL-Schülern, auf S. 1"25-L27 dieses Heftes.

tjsa Pardy, BHS-Lehrerin, Viktor-Wittner-Gasse 36/14, 1210 Wien

ide311.2 t3
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DEUTSCHDIDAKTIK

Sprøche und lernen. Heft 2-31199L
von Forum Schule heute. Pâdago-
gische Zeitschrift für die Grund-,
Mittel- und Obentufe in Südtirol.
Hng. von der Arbeitsgemeinschaft
Pädagogische Zeitschrift, Pfarrgasse

I3ll[l,I-39100 Bozen.

Germønístenforum. Nr. L, Juni
1992. Hrsg. v. Forum der Arbeits-
gemeinschaft der Germanistlnnen
beim Stadtschulrat für Wien. Bezugs-
adresse: GRG 17, Parhamerplatz L8,

1170 Wien.

ørge spíegel. Nr. 5, Schwerpunkf:
Kabarett. Bezugsadresse: arge
deutsch htl, c/o Walter Teubl, Salz-
burgentraße l-54, 4600 Wels.

INNON ET. Z.eitung für Innovationen
an steirischen Schulen. Hng. v.
Innovationsproj ekt, Klusemannstraße
25,8053 Gnn

NEUE ZEITSCHRIFTEN

Konturen. Magazin für Sprache,
Literatur und l¡ndschaft. Hng. von
Roland Schäpen. Konturen zeigt die
Vielfalt deutsch- und andersprachiger
Kultur unter sprachlichen und litera-
rischen, landschaftlichen und histori-
schen Gesichtspunkten. Erscheint
vierteljährlich. Bezugsadresse: Max
Hueber-Verlag, Max-Hueber-Straße
4, DW-8045 Ismaning.

KonturenHP*n
Sprache, Literatur
und Landschaft

ln99z DM lz,Eo

5p4@q tF &¡h
ds zG.lùre

!ßrr(fo{ 'ild I rr¡rÀkil
hElorækd6.
DþMü'U
Ithhtrc ùd ñluddßn
kk{dru
und al¡. MchÞ

fndd.h thr.n,¡ûl

hrdtmhkruE
HHaffide¡W€ltlt
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KINDERLITERATUR

Beíträge atr Knder- und Jugend-
líhcrøñur, Heft tlt992, Nr. 96. Hng.
von Dr. Steffen Peltsch, Goethestra-

ße 24, 0-L300 Eberswalde-Finow.
DM 10,-. Nøch langen und intensi'
ven Bemühungen ist es gelunge4
diese verdienswolle Zeitschrift dach

weiterzufi)hren. Wir granlieren und

empfehlen ein Abonnement !

POLITISCHE BILDUNG

Díe neuen globølen Herøusford.e'
rungsn. Die UNO an der Schwelle
zum nåichsten Jahrhundert. Hrsg.
vom Bundesministerium für Unter-
richt und Kunst und Österreichisches

Insitut für Internationale Politik in
Laxenburg. Wien: Dachs-Verlag,
Anschützgasse L, l-153 Wien.

Informatíonen zur Polítischen Bil'
ilung heißt eine neue Reihe des

Bundesministeriums für Unterricht
und Kunst (Abteilung Politische
Bildung). Hng. von Johann Burger
und Elisabeth Morawek.
Nr. 1: "Osteuropa im Wandel" (be-

reits vergriffe)
Nr. 2:. "Flucht und Migration. Die

neue Völkerwanderung"
Nr. 3: "Wir und die anderen. Zur

Konstrultion von Nation und
Identität"

Serviceheft : " L492: Entdeckung Ame-
rikas?"

Bezugsadresse: BMUK/Politische
Bildung, Minoritenplatz, L014 rr¡/ien.

Umwelf und Entwicklung. Reiche

"Dritte Welt im Unterricht", Heft L5.

Hrsg. von ÖIE, Österreichischer
Informationsdienst ftir Entwicklungs-
politik, T[chlauben 8, A-]"0L0 Wien.

INTERKULTURELLES LERNEN

Flucht, Mígralíon, multílailturelle
Gesellsclnft. Texte und Materialien.
Hrsg. von Renate Neugschwandt-
ner und Hans Holzinger. Bezugs-
adresse: Verein für Friedenspädago-
gik Salzburg, Steingasses 47,502O
Salzburg.

Interkulturelle SchulkontaØe ím
Alpen-Adríø-Rau¡n. Proj ektstudie
von Bettina Gruber. Bezugsadresse:

Alternativenbüro, Bettina Gruber,
Rathausgasse 8, 9500 Villach,
ös 50,-.

kultur ím kontalct. Zeitschrift für
interkulturelles I-ernen. Juni 1992.

Diese neue Zeitschrift berichtet von
internationalen Schulprojekten; dazu

gibt es Hintergrundinformationen,
Tips, Literaturhinweise und schließ-

lich Angebote von Schulen aus L2

verschiedenen Uindern. GRATIS-
Abo (4xjährlich) bestellen bei: Inter-
kulturelles Zentrum, Gußhausstraße

14, 1040 Wien.

Inægríeñe Spruchdídalaík (3 Bde.,

deutscVitalienisch) Hrsg. von Rita
Gelmi, Annemarie Saxalber. Bezugs-

adresse: Pädagogisches Institut, Bin-
dergasse 29, L39LOO Bozen.
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Neue Bücher

Deborah TANNEN: Du kannst mich
einfach nicht verstehen. Wan¡m Männer
und Frauen aneinander vorbeireden.
Aus dem Amerikanlschen von Maren
Klostermann. Hamburg: Ernst Kabel
Verlag 1991.

Forschungsergebnisse, die großteils

Daß ein linguistisches Buch jahrelang die
Bestsellerlisten anführt, dürfte wohl nicht
allzuoft vorkommen. Genau das trifft aber
auf DnnoRau TANNENs >You just don,t
understand< (englischer Originaltitel) zu.
Daß das Buch so erfolgreich geworden ist,
dürfte wohl nur zu einem kleinen Teil
daran liegen, daß es die Autorin versteht,
auf empirischen Untersuchungen beruhen,

so darzustellen, daß sie von Nichtfachkundigen mühelos gelesen werden kön-
nen. Vielmehr dürfte das außergewöhnliche Interesse im Thema selbst begrünl
det sein, denn die Frage nach den Kategorien "männlich" und "weiblich" als
gesellschaftlichen Kategorien, das Auseinanderbrechen einst festgefügter zu-
schreibungen, die Suche nach Neuorientierungen und -definitionen låißt sich in
den ve¡schiedensten wissenschaftlichen Disziplinen wäh¡end der letzten zehn
Jahre als Trend feststellen.

schwerpunkt der Forschungsarbeit der Autorin (soziolinguistin) ist die Analyse
von Alltagsgesprächen im Zusammenhang mit zwischenmenschlichen Bezie-
hungen.Im vorliegenden Buch geht es um die Kommunikation zwischen Män-
nern und Frauen. Das Buch beruht auf verschiedenen Einzeluntenuchungen der
Autorin selbst, aber auch von Fachkolleginnen aus der Linguistik bzw. aus
Nachbardisziplinen wie der Psychologie und der soziologie. unterschiedliche
Gesprächssituationen þrivat, öffentlicl¡ aus verschiedenen Bildunpschichten
und Altersgruppen) wurden aufgezeichnet und gesprächsanalytisch untenucht.

Die Ergebnisse verblüffen nicht so seh¡ wie die schlußfolgerungen, die die
Autorin daraus zieht. Aber auch die Fakten selbst geben zu denken. Tatsache
ist, daß schon in Kindergarten- und Vorschulgruppen ein ganz untenchiedli-
ches Gesprächsverhalten festzustellen ist. Zur lllustration: Streit unter männ-
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lichen Kindergartenkindern kann Freundschaft eher begründen als verhindern;

Durch Erteilen von Anweisungen und deren Durchsetzung wird Status ausge-

handelt - Status ist für Freundschaften unter kleinen Buben ein wichtiger kon-
stituierender Faktor. Bei Mädðhen verhält es sich schon in diesem frtihen Alter
ganz anders. Sie sprechen þereits im Alter von drei Jahren eine andere Sprache

und spielen andere Spiele. Im Mittelpunkt der Spiele der Mädchen steht die
beste Freundin, und innerhalb der Gruppe ist Intimität von zentraler Bedeu-

tung. Unter Mädchen ist es die Intimität, die Freundschaft konstituiert. Rang-

unterschiede ergeben sich aus dem Grad von relativer Nähe.

Diese Muster, die sich schon so früh zeigen, setzen sich in verschiedenen

læbensphasen fast unverändert fort und lassen sich in den einzelnen Gespächs-

analysen gut nachweisen. DEBoReH TANNEN nennt das männliche Sprechen

Berichtssprache (rrcport talk) und das weibliche Sprechen Beziehungsspra-
che (rapport talk). Einige Merkmale, die sie auflistet und durch das ganze

Buch hindurch auch mit Ausschnitten aus Gesprächen belegt, seien in diesem
Zusammenhang exemplarisch genannt: Männer fühlen sich eher wohl, wenn sie

"öffentlich" reden, Frauen eher, wenn sie "privat" reden ("öffentlich" ist nicht
unbedingt gleichzusetzen mit "Reden.in der Öffentlichkeit", sondern meint z.

B. Reden über Dinge, statusorientiertes Sprechen, während Frauen öfter über
Beziehungen sprechen). Für die meisten Frauen ist die Sprache der Konver-
sation in erster Linie eine Beziehungssprache - vor allem Gemeinsamkeiten
werden aufgelistet. Für die meisten Männer sind Gespräche in erster Linie ein
Mittel zur Bewahrung von Unabhängigkeit und zur Statusaushandlung in einer
hierarchischen sozialen Ordnung - Wissen und Fähigkeiten werden zur Schau
gestellt (Anekdoten, Witze, Informationen, technisches Know -how...). Selbst
private Situationen lassen sich wie ein öffentliches Gspräch behandeln. Für
MädchenÆrauen ist das Gespräch der Kitt, der Beziehungen zusammenhält,
während Beziehungen von Buben/lvlännern eher durch Aktivitaten zr¡sammen-
gehalten werden.

Was nach der Lektüre des Buches venvirrt, verunsichert und vermutlich auch
zum Widerspruch herausfordef, sind nicht die soeben skizzierten Forschungs-
ergebnisse (sie wurden in ähnlicher Form im letzten Jahrzehnt in verschiedenen
Disziplinen erzielt), s'ondern vielmehr die Folgerungen, die die Autorin daraus

zieht. DesoRAH TANNEN macht Schluß mit der These vom männlichen Domi-
nanzverhalten und rückt völlig ab von dem Ansatz, der die Schwierigkeiten in
der Kommunikation zwischen den Geschlechtern darauf zurücKührt. Dominanz
ist, ihrem Verständnis nach, nur ein Aspekt unter vielen. Vielmehr sieht sie das

Männliche und das Weibliche als zwei verschiedene Kulturen: Måidchen und
Buben wachsen in unterschiedlichen Kulturen auf, und das Gesräch zwiichen
den Geschlechtern wird zur interkulturellen Kommunikation. Männer und Frau-
en haben einen untenchiedlichen, aber gleichwertigen Gespächsstil. Ein Ver-
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stehen des jeweiligen Gespächsstils soll helfen, verletzende und unberechtigte
Fehlurteile zu vermeiden.

Obwohl DEBORAH TaNNB¡¡ diese Unterschiede in der unterschiedlichen Sozia-
lisation begründet sieht u¡d keineswegs irgendeines biologistischen Ansatzes
geziehen werden kann, ist ihre Sichtweise der Kategorien "männlich" und
"weiblich" sicherlich nicht nur unter feministischen Wissenschaftlerinnen kon-
troversiell. Wichtige Fragen bleiben offen, 2.B., ob marVfrau tatsächlich hier-
archisches Denken und Sprechen mit kooperativem Denken und Sprechen so
ohne weiteres, ohne zu werten, gleichseøen kann. Auch encheint problema-
tisctU daß nicht näher darauf eingegangen wird, auf welchen Kulturbegriff sich
die Autorin bezieht. Immerhin: Das Buch liefert nicht nur wichtige Informatio-
nen, sondern darüber hinaus Denkanstöße, denen wir uns stellen sollten.

Heidi Schrodt, AHS-Lehrerin, Klederigerstraße 69/9, 1100 Wien
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Thema FACHSPRACHE

Robert Søxer

Nahtstellen
Fachsprachliche Vorbereitung im allgemeinsprachlichen Unterricht

Zur Situation:

Die Entwicklung des berufsbildenden Schulwesene in den lotzten Jahrzehnten
h¡t lm Bereloh dæ Deutechunterrlchts'neueAnforderungen geechafren. ltråhrend
dle Deutschlehrer an Allgemeinbildenden Hðheren Schulen - wenn auch nicht
mehr ¡o selb¡tverståndllch wle frûher - in elne vertrauto hurnanistieche Umge-
bung eingebetùet eind, weitgehend unbehelltgt von der konkreten geeellschaftli-
chen R¿alitåt und lhren Anforderungen, wird von den Deutschlehrern sn berufs.
blldenden Sohulen dezidiert die Vorbereltung der Slchüler auf die konkreten
sprachlichen Anforderungen lhrer beruflichen Zukunft gefordert - aleo an der
IIIL etwa die Vermittlung der Sprache der Technik
Das bedeutet f{tr die Deutschlehrer, die ja entweder von einer sprachwlssen-
sohsftlich und germanietisch ausgerichteten Universitåte-Ausbildung oder von
einer daraufhln orlentierten Pådak.Auebildung herkommen, daß sie sich elner
Situaüion gegenübersehen, für die eie nloht ausgeblldet worden eind. Sie mtlsaen
sich an ein Denk- und SchulsSætem anpaasen, dessen oft vordergrûndige Zweck-
orienüiertheit ihnen niaht vertraut und oft auch nicht geheuor ist; bekommen sie
doch oft genug zu höreq daß die Beschåftlgung mit deutscher Sprache und Lite-
ratur elgentltch tlÞernttssig lst, sofern sie nicht dlrekt der beruflichen Ausblldung
dient. Sie sehen slch algo vor die Tatsache gestellt, daß an den Sprachunterricht
ein rcin zweck- und gebrauchsorlentierterAnspruch gostellt wird. Und in diesem
Rshnen sollen glo ale allgemein hunanlstlsch gebildete Menschen ihre Posltion
finden.

Diese Herausforderung kann auf der einen Seite durchaus fruchtbar für die
Auffassung und Gestaltung von Sprachunterricht sein; ist doch die Ausrichtung
des Sprachunterrichts auf konkretes sprachliches Handeln und auf die situati-
ven Anforderungen der Realität eine wesentliche Forderung moderner Sprach-
lernkonzepte. Auf der anderen Seite haben sichjedoch die Deutschlehrer gegen
eine vordergründige Eingrenzung der læmziele auf eine beschränkte Zweck-
orientierung zu hüten. Für viele Fachlehrer - sofern sie den Deutschunterricht
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an einer berufsbildenden schule überhaupt ernst nehmen - sind Rechtschrei-
bung, Fachvokabular oder beruflicher schriftverkehr bereits der gale Deutsch-
unterricht. Diese Einstellung stimmt schon rein sachlich nicht, ist aber beson-
ders deshalb gefährlich, weil dadurch die Ausbildung der allgemeinen rationa-
len, emotionalen und sozialen Fähigkeiten der Schüler behindert und weitge-
hend auch verhindert wird; das führt dann dazu, daß die schüler ztr ,,be-

schränkten", wenig selbständigen beruflichen Ausführern herangezogen werden.
Deshalb muß der Deutschlehrer gleichzeitig durch entsprechende handlungs-
bezogene sprachlernziele und Methoden widerstand leisten gegen eine rein
zweckorientierte Einschränkung der Vermittlung der Muttersprache und damit
gegen die Herabsetzung der Schüler ausschließlich zu zukünftigen Læhrlingen
oder bestenfalls "Spezialisten".

Dies ist für die Deutschlehrer keine leichte Aufgabe, da der vielfalt der Auf-
gaben und Inhalte, vor die sie der Deutschunterricht stellt, gerade im berufs-
bildenden Bereich in den meisten Fällen eine beschränkte Wochenstundenzahl
gegenübersteht, sodaß die l,ehrer generell das Gefühl haben, daß sie nur einen
eher kleinen Teil dessen vermitteln können, was sie sich eigentlich vorstellen
oder was für die schüler notwendig ist. Auf diesem Hintergrund mtissen die
folgenden Ausführungen gesehen werden: Die vermittlung von Fachsprache ist
nur ein Teilbereich des Deutschunterrrichts; sie soll jedoch in ihrem ganzen
sachlichen umfang reflektiert und analysiert werden, wobei es vor allem auch
darum geht, am Ende eine Antwort auf folgende Fragestellungen zu finden:

a) wieweit ist die Vermittlung von Fachsprache etwas Zusätzliches zum all-
gemeinen sprachunterricht, wie man ihn kennt? oder wieweit ist sie ledig-
lich die spezielle Ausrichtung traditioneller Unterrichtsinhalte auf bestimmte
Themen und die damit verbundenen sprachlichen Inhalte?

b) Können die læhrer durch eine rationelle und integrative untenichtsplanung
bzw. unterrichtsgestaltung die beschränkte unterrichtszeit, die sie zur ver-
fügung haben, so nützen, daß sie auch die gestiegenen Anforderungen des
Deutschunterrrichts bewältigen und eine wenigstens einigermaßen befriedi-
gende Ausbildung und Entwicklung der sprachlichen Fähigkeiten der schü-
ler eneichen können?

c) wieweit kann die Beschäftigung mit der fachsprachlichen Ausbildung den
læhrern wege zu anderen Methoden der sprachvermittlung zeigen, durch
die sie ihren von ihrer herkömmlichen Ausbildung geprägten untenicht
effektiver gestalten und eine bessere sprachliche Ausbildung der schüler
erreichen können?
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1. Allgemeinsprache und Fachsprache

Bei der Reflexion von Fachsprache bzw. Fachsprachen ist davon auszugehen,

daß es sich nicht um zwei getrennte Bereiche handelt. Fachsprachen sind nicht
etwas grundsätzlich anderçs als Allgemeinsprache, sondern sie wachsen aus ihr
hervor und hängen auf vielfiiltige Weise mit ihr zusammen. Bezogen auf die
menschliche Existenz bedeutet dies: Auch sie kann nicht einfach in eine "pri-
vate" und "fachlich-berufliche" zerteilt werden. Privates und Berufliches hängt
eng miteinander zusammen, es gibt viele Nahtstellen, wenn dies auch durch die
heute übliche Trennung von Wohnplatz und Arbeitsplatz etwas verdeckt wird.
Außerdem ist festzustellen, daß es neben der privaten und der beruflichen

"Sphäre" auch noch andere Sphären bzw. Ebenen gibt, auf denen die Menschen
miteinander kommunizieren: die halböffentliche Sphäre (im Supermarkt, bei
Ämtern, beim Rechtsanwalt, beim Arzt etc.) und die öffentliche Sphäre (Mas-
senmedien, Politik, Wirtschaft, Kultur etc.). Das individuelle læben des Men-
schen, wie er es Tag für Tag führt, ist eine untrennbare Kombination dieser
Sphären, besteht aus einem ständigen Wechsel von einer Sphäre in die andere.

Wieder übertragen auf die Sprache:.Jede dieser vier Sphären stellt andere

sprachliche Anforderungen an den Menschen. Und überall sind die Menschen,
auch in ihrem privaten Leben, mit Fachsprachen konfrontiert, ob sie jetzt Z,ei-
tung lesen, Werbetexte rezipieren, Verträge abschließen, zum Arzt gehen etc.
Wenn der Deutschunterricht auf das læben vorbereiten soll, ist es daher nicht
zulässig, die fachsprachliche Ausbildung einfach auf die spezifischen berufli-
chen Zelsetzungen eines Schultyps zu beschränken. Vielmehr ist der gesamte
soziale und sprachliche læbenszusammenhang im Auge zu behalten. Und im
Hinblick auf die fachsprachliche Ausbildung sind dabei die Nahtstellen zwi-
schen Allgemeinsprache und Fachsprachen von Interesse, nicht zuletzt deshalb,
weil sie auch die Nahtstellen zwischen individueller Existenz und gesellschaft-
licher Verpflichtung des Menschen reprásentieren.

Denn Sprache ist nicht nur ein Kommunikationswerkzeug, sondern eine we-
sentliche Grundlage für das Zusammenleben der Menschen und dementspre-
chend von grundlegender Bedeutung für ihre Existenz. Eine befriedigende
sprachliche Ausbildung ist daher eine existenzielle Notwendigkeit. In diesem
Beitrag sollen folgende "Nahtstellen" zwischen Allgemeinsprache und Fach-
sprachen betrachtet werden:

1. Sprachlic her Handlungszus ammenhang
2. Schreiben
3. Texte

4. Wortschatz und Grammatik

ide 31t992 2T



Nøhtstelle 1 : S prachlíc he r H andlungszusomme nhøng

Wenn Jugendliche die Schule verlassen haben und eine Stelle in einem Betrieb
antreten, kommen sie in verschiedene sprachliche Handlungszusammenhänge,
für die ihnen in der Regel npch die Erfahrung fehlr. Dies gilt nicht nur für den
beruflichen, sondern auch für den halböffentlichen und öffentlichen Bereich.
sie werden dann meist von jemandem beraten, z.B. von einem Mitglied der
Betriebsleitung, vom Vertreter einer Bank €tc. Diese Berater sprechen zwar
von den Interessen der Jugendlichen, meinen aber zuerst einmal ihre eigenen
Interessen bzw. die Interessen ihrer Institution.

Die sprachliche unterlegenheit bzw. ihre mangelnde sprachliche vorbereitung.
auf solche situationen kann dann dazu führen, daß sie sich auf Aktionen und
Verhältnisse einlassen, deren Konsequenzen sie noch nicht absehen können.
Dazu kommt, daß durch die beruflichen Anforderungen sprachliche Defizite
spürbar werden, was sich wieder auf das selbstbewußtsein der Jugendlichen
und auf das Verhalten der anderen, z.B. der Kollegen im Betrieb, ihnen gegen-
über auswirkt. Die generellen Folgen: Keine eigenständige, sondern von ande-
ren abhängige Gestaltung ihrer beruflicþen Tätigkeit, Ängste und unterlegen-
heit in halböffentlichen situationen (2.8. bei Ämtern), unreflektierte und eben-
falls von anderen abhängige Rezeption von Informationen der Massenmedien
(etrva im Bereich der Politik).

Dies hat alles auch mit sprache allgemein und mit Fachsprache im besonderen
zu tun. Gründe für die unsicherheiten, die bei vielen Menschen lebenslange
sind, sind etwa mangelnde Ausbildung in der Führung von Gesprächen oder
mangelnde Behernchung fachsprachlicher Termini, denen man auch außerhalb
des Berufs in privaten und halböffentlichen Zusammenhängen ständig begeg-
net. Hier hat der Deutschunterricht einzusetzen. Er sollte genau von solchen
situationen ausgehen, um die schüler sprachlich darauf vozubereiten.

Dafi)r ntei Beßpiele:

TEXT 1

Ratschläge für den Umgang mit Vorgese¿ten und Kollegen aus der Werbebroschü¡e einer
Bank (Informationen ffir Berufsstarter. Hrsg. v. Sparkassenverlag; 19g9).

Fragestellungen:
. Welche Sprachsituationen kommen in diesen Anleitungen vor?
. Welche sprachlichen Aktivit¿iten soll der neue Angestellte ausführen?

' wie können die Schüler sprachlich auf solche situationen vorbereitet werden?. Welche Ratschläge werden in diesem Text konket gegeben?

' Wie beurteilen die Schüler diese Ratschläge und überhaupt den ganzen Text und seine
Zielsetzung?
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Sie haben es
geschrafft,.

Richti€les Verhalten. Chef und Kollegen.

Sie haben einen Ausbildungsplatz bekommen. Zu-
nächstwerden Sie etwas unsichersein, bei derneuen
Arbeit und ungewohnten Umgebung. Das ist ganz
natülich. Jeder hat dabei etwas Lampenfieber - es
kommt nur darauf an, sich möglichst schnell der
Situation anzupassen. Gerade für die Anfangszeit
sind einige psychologische Verhaltensregeln zu
beachten. Dann kann nichts schiefgehen.

Im Umgang mit Vorgesetøten
sollten Sie...
O offen sagen, was lhnen nicht paßt.
O sich als Neuling besser neutral verhalten und
berechtigte Kritik eher für später aufsparen.

O Fehler, die einem unteflaufen, offen zugeben.
O nicht einen Abteilungsleiter gegen den anderen
ausspielen.
O auch dem Vorgesetzten manchmal ein
Kompliment machen, Beispiel: ,,Das haben Sie
mir aber gut erklärt".
O ehriich sein.
O auch mal zu einer Uberstunde JA sagen.
O nicht die eigenen Fehler mit Schwächen des
Vorgesetzten entschuldigen. Beispiel:,,lhr
Schreibtisch ist auch nicht ordentlicher aufge-
räumt als meine/'.
O zusichern, daß man Betriebsgeheimnisse für
sich behËilt.

Im Umgang mit Kollegen
sollten Sie.. .

O keine Lorbeeren ernten, die anderen gehören.
O Schikanen nichl schweigsam einstecken,
sondern offen sagen, daß man sich dagegen zur
Wehr setzen wird.
O anderen auch manchmal e¡nen Gefallen tun.
O keinen Arbeitskollegen schneiden.
O nicht am üblichen Firmenklatsch leilnehmen.
O nicht auf Kosten der Kollegen krank feiern.
O die anderen in der Abteilung so anreden, wie
es üblich ist.
O bei Betriebsfeiern mitmachen.
O wenn es eine gemeinsame lGsse gibt, nicht
vor dem Einzahlen drücken (zum EÞispiel für Ge-
burtstage).
O was im Vertrauen geqagt wird, nicht weiter
ausplaudern.

Tip:
Es ist w¡chtig, daß Sie als Neuling nicht einfach
zuschauen, sondern möglichst bald selbst mit
anfassen. Aus der Praxis lernt man am besten.
Dabel rnússen Ste das afte Sprichwoñ in llauÍ
nehmen: ,,Wo gehobelt wird, fallen Späne".
Wenn eine Arbeit nicht ganz gelingt, wird man
es das nächste Mal besser machen.
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TEXT 2
Aus der Werbebroschüre einer Versicherungsanstalt (Versichern mit System. Wir versichern
Alltag ... und Freizeit. Hrsg. v. Wiener Städtische o.J.)

Fragestellungen:
Das sind vorbereitende Informationen für einen Vertragsabschluß. Es ist daher wichtig, sich
genau mit dem Textinhalt zu"beschäftigen:
. Welche Begriffe verstehen die Schüler nicht oder nicht ganz?

' Bei welchen Begriffen bzw. Aussagen ist, genau nâchzufragen, was das sachlich be-
deutet?

' Bei welchen Begriffen braucht man auf jeden Fall Zusaøinformationen tiber die Sache,
die sie bezeichnen?

' Welche Fragen sollte man mit den Schtilern erarbeiten, die sie dann stellen können,
wenn sie einen Versicherungsvertrâg abschließen wollen?

Auf der Basis dieser beiden Beispiele können allgemeine Fragen und Gesichts-
punl(e formuliert werden, von denen der Deutschlehrer bei der planung seines
Untenichts ausgehen kann:

> Welche sprachlichen Fertigkeiten brauchen die Schüler in halböffentlichen
und beruflichen Situationen? (Gdsprächsführung, monologische Formen,
læseverstehen, Schreiben)

> In welche konkreten Sprachsituationen, in denen fachsprachliche Kenntnisse
erforderlich sind, werden die Schüler voraussichtlich kommen?

> welche konkrete Ausbildung auf den verschiedenen Ebenen des sprachsy-
stems (rüortschatz, Textgestaltung, Grammatik, orthographie, mündliche
Sprachfähigkeit) brauchen die Schüler?
(Siehe dazu die nächsten Abschnitte)

Nahtstelle 2 : S chreíben

Ein wichtiger Bereich der fachsprachlichen Ausbildung ist die En¡vicklung der
Schreibfertigkeit. Die Lehrer haben dafür kaum ausreichende theoretische und
didaktische Grundlagen, die schreibfähigkeit wird bei den schülern vorausge-
setzt, das schreiben beschränkt sich meist auf Mitschreiben, Abschreiben,
Aufsatzschreiben, Exzerpieren. Auf die konkreten schreibanforderunger¡ vor
die man in der Realität gestellt ist, wird zuwenig eingegangen.

Hier sollen die wichtigsten Gesichtspunkte, die für sch¡eibakte im beruflichen
oder halböffentlichen Zusammenhang eine Rolle spielen, in Kurzform darge-
stellt werden.
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Familienvorsorge
für Eltern und Kind - Sicherung des Lebensstandards

Tarlf V6rslcherungsbeglnn Dauot

lm Erlcbcnsfall e¡n KaDital Yon s

lm Ablcbcncfall ein Kaoltal von s

Zusatzversichêrungen
Doppelauszahlung bel Tod durch Unfall

Versicherungsleistung bei lnvalidltät durch Unfall

Pr¿lmienerlaB im Krankheitstall

Geburtengeld

Zulatzlcistungcn
Anpassung ohnê neuerl¡che G€sundheitsprüf ung.

Mösllchkeit dor Vertragsänd€rung (Summenerhöhung,
Summenverminderung, Ànderung dor V6rtragsdauer'
Tarifändsrung)

Präm¡c i/.. ¡¡ihrtich

zuzügllch Versicherungssteuer

insgesamt

Abdeckung von Steuerforderungen (Erbschaft)

s

s
s
s

_-9!193:9¡19::9!-
olng6Bchlo$6n

s
s

Berücksichtigung ausstehender Kredite oder
geplanter lnvestitionen CIarif A, ll BR, C)

Gezielte Kapitalbildung durch Einmalerläge

Sicherung der Ausbildungskosten schon heute
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Hausstandsgrü ndu ng, Wohnungsankauf, etc.
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a) Funktionen des Schreibens
- Speicherfunktion (als vorbereitung und Grundlage verschiedener beruflicher

und halböffentlicher Sprachhandlungen)
- Mitteilungsfunktion (verschiedene Textsorten in verschiedenen Situationen)
- Multiplikationsfunktion (2.8. Plakate, Flugblätter, werbebroschüren etc.)

b) Schreibakte
Rekonstruktives Schreiben:
- Abschreiben
- Mitschreiben
- Notieren
- Test-Sch¡eiben

Konstruktives Schreiben:
- sammeln und Strukturieren von Informationen (Exzerpieren, Konspektieren)
- Konzipieren und Planen (Arbeitsplan, Gliederung eines Textes)
- Texþroduktion nach formalen Vorgaben (Geschäftsbrief¡
- Schriftliche Reaktion (.eserbrief, Beschwerde)
- Freie Textproduktion - kreatives Schreiben (nach eigenen Vorstellungen,

Gedanken, Empfindungen, Phantasien)

c) Situationsfaktoren des Schreibens
In der Realität schreibt man keine abstrakten " Aufsätze", sondern konkrete
Texte in konkreten Situationen. Schreibimpulse fiir die Schüler sollten also
folgende Informationen enthalten:
- Wer schreibt? (Autor)
- Was will er? (Absicht)
- An wen schreibt er? (Adressat/en)
- Worum geht es? (Inhalt)
- Welche Form hat der Text? (Texsorte)

d) Schreiben als ProzelS
schreiben in der Realität ist ein komplexer Prozeß, der auch Gegenstand von
Unterrichtsaktivitäten sein kann:
- Sammeln von Informationen und Sprachmaterial
- Entwurf eines Konzepts und einer Gliederung
- Schreiben der 1. Fassung
- Iæktorieren und Ändern der L. Fassung
- Sprachliche und orthographische Korrekturen
- Herstellung und Kontrolle der Endfassung.

Alle diese Gesichtspunkte sind für das Schreiben in beruflichen und haltxiffenr
lichen Zusammenhängen von Bedeutung. Sie können Ausgangspunkt für viel-
fiiltige schreibimpulse im untenicht sein. Die Beschäftigung mit schriftlichen
Textproduktionen der schüler sollte sich also nicht auf die Beschäftigung mit
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der Orthographie beschränken oder von dieser dominiert werden. Natürlich ist

die Ausbildung des richtigen Schreibens ein wichtiges lærnziel der sprachli-

chen Ausbildung. Da aber die Orthognphie ein System für sich ist, sollte man

für diesen Bereich eigene Programme einsetzen, da die Korrektur schriftlicher

Produkte allein zuwenig ist,. um vor allem bei rechtschreibschwachen Schülern

eine entsprechende Kompetenz aufzubauen.

Nahtstelle 3: Texte

Schriftliche Texte spielen im beruflichen, halböffentlichen und öffentlichen

Bereich eine große Rolle. Es gibt eine große Fülle venchiedener Textsorten

mit verschiedenen Funktionen. Das l,esen und Verstehen der Texte und in
weiterer Folge das Erkennen der oft nicht explizit formulierten Absichten der

Autoren bzw. Institutionen, die dahinter stehen, ist eine wichtige Fertigkeit.

Ätrnlictr wie beim Schreiben wird beim læsen häufig angenommen, daß es von

den Schülern ohnehin behenscht wird. Die Unrichtigkeit dieser Annahme wird
evident, wenn man bedenkt, daß man nicht einfach abstrakt von "Lrsen" spre-

chen kann, sondern daß die Inhalte, die Struktur und die sprachliche Gestaltung

der Texte eine wichtige Rolle für ihre Verständlichkeit bilden. Daher sollte das

I¡sen und Verstehen verschiedener fachsprachlicher Texte immer wieder trai-
niert werden.

Am Beispiel von zwei Texten sollen Fragestellungen und Aufgabenstellungen
für das Training des Leseverständnisses gezeigt werden. Der ente Text ist ein
pragfnatischer Sachtext, bei dem es darum geht, auf dem Weg über das Sprach-

verständnis das Sachverständnis herzustellen. Der zweite Text ist ein mei-

nungsbetonter Medientext; auch hier ist natürlich das Sachverständnis die

Grundlage, das aber auch schon durch andere Informationstexte hergestellt

worden sein kann. Denn bei diesem Text geht es vor allem um das Erkenntnis,

wie Meinungen und Haltungen über Sprache vermittelt werden'

TEXT 3
Aktuell '91.. Das Lexikon der Gegenwart. 2-50.000 Daten zu Themen unserer Zeit. Siebter

Jahrgang. Harenberg Lexikon-Verlag: Dortmund 1990'

Zum Text:
Der Text bringt Fachinformationen, die von allgemeinem Intere,sse sind, in einem aktuellen

Informationsbuch. Er bringt Informationen aus drei verschiedenen Fachbereichen: Chemie,

Natur und Politik. Möglichkeiten für den Unterricht:
. Wortschatz der verschiedenen Fachbereiche auseinanderlegen: Welche Wörter und

Wendungen gehören in welchen Bereich?
. Ebenso die Aussagen: lVelche Aussagen werden in den verschiedenen Bereichen ge-

macht?
. 'w"l"h" Wörter und Wendungen

a) gehören spezifîsch zu einem der drei Fachbereiche?
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Klimaveränderung und Trelbhauseffekl

Unzureichende Reaktion auf
Nachdem Europa Anfang 1990 von starken +
Orkanen erfaßt wurde, standen die erwartete Er-
wârmung des Klimas und ihré Auswirkungen im
Mittelpunkt der internationalen Umweltdiskus-
sion. Der Schutz des Klimas gilt nach Ansicht
von Wissenschaftlern und Politikern als eine
Hauptaufgabe der Umweltpolitik. Die Einigung
auf internationale Maßnahmen gestaltete sich
1989/90 jedoch schwierig.
Der natürliche Treibhauseffekt Kohlendioxid
(CO:) und andere sog. Spurengase wirken in der
Erdatmosphäre ähnlich wie die Glasscheiben ei'
nes Gewächshauses. Sie lassen das Sonnenlicht
fast ungehindert zum Erdboden durch, bilden
aber eine Barriere für die von der Erde reflektier-
ten Strahlen. Ohne dieses als Treibhauseffekt be-
zeichnete Phänomen lägen die Temperaturen auf
dem Globus bei -15'C. Steigt die Konzentra-
tion der Treibhausgase in der Atmosphäre, dann
erhöhen sich auch die Temperaturen am Boden.
Mehr Spurengase durch den Menschen: In den
letzten 200 Jahren haben insbes. Energiegewin'
nung und Landwirtschaft den Gehalt von Spu-
rengasen in der Atmosphäre erhöht:
Þ Der Anteil von CO2, das insbes. bei Verbren-

nungsprozessen entsteht, stieg seit 1800 um
25Yo u,¡ó wächst Anfang der 90er Jahre um
0,5% jåihrlich

Þ Methan (CH¡) entweicht u. a. aus Reisfeldern,
Mülldeponien und Rindermägen; sein Gehalt
hat sich seit 1800 mehr als verdoppelt und
steigt Anfang der 90er Jahre um I % pro Jahr

Þ Lachgas (N2O) wird von Feldern, die mit
Stickstoff überdüngt sind (- Landwirt-
schaft), abgegeben; seine Konzentration er-
höht sich tm 0,25o/o jährlich

Þ Der Gehalt von - Fluorchlorkohlenwasser-
stoffen (FCKW), die u. a. als Kühlmittel ver-
wendet werden, steigt jedes Jahr um ca, 5o/o.

Das natürliche Temperaturgleichgewicht zwi-
schen Erdboden und Atmosphäre wird durch
diese zusätzlichen Treibhausgase gestört.
Siürme ¡ls Indizien der Erwärmung: Die Teilneh-
mer einer Tagung der Weltorganisation für Me-
teorologie im April 1990 in Offenbach waren sich
einig, daß es keinen wissenschaftlichen Zweifel an
einer Verstärkung des natürlichen Treibhausef-
fekts durch den Menschen gebe. Zwar sei das Zu-
sammenwirken der Substanzen in der Atmo-

globale Erwärmung
sphäre noch nicht genau geklärt, der Trend zur
Áufheizung des Klimas sei jedoch eindeutig.
Mit der Erwärmung ist insbes. im Winter eine
verstärkte Luftzirkulation über dem Atlantik ver-
bunden. Die Orkane in Europa seien mit hoher
Wahrscheinlichkeit darauf zurückzuführen.
Auch der Rückgang von Niederschlägen zwi-
schen dem 35. und 70. Breitengrad aufder Nord-
halbkugel in den 80er Jahren wird als Zeichen
einer Klimaveränderung gewertet.
Veränderte Lebensbedingungen: Ausgehend von
einer Verdoppelung des gegenwärtigen CO¡Ge-
halts wird sich die Lufthülle der Erde bis 2050 um
1,5-4,5 'C erwärmen. Der Meeresspiegel wird
durch schmelzende Schneegebiete sowie kleinere
Gletscher um etwa 70 cm ansteigen und einen
Teil des Flachlands überflùten. Mit einem Ab-
schmelzen der Pole wird frühestens in 1000 Jah-
ren gerechnet. Schon bei einer Erwärmung um
etwa 2'C erwarten Wissenschaltler mehr Regen,
weil mehr Wasser verdunstet. Die Niederschlags-
und Vegetationszonen verlagern sich nordwärts,
was eine Ausweitung der Wüsten mit sich bringt
(- Desertifikation).
Einschränkung von CO2 notwendig: Die CDU/
CSU/FDP-Bundesregierung beschloß im Juni
1990 eine Verminderung des CO2-Ausstoßes in
der BRD w25o/o bis 2005. Neue Techniken und
Maßnahmen zum Energiesparen sowie die För-
derung r Erneuerbarer Energien sollen dies er-
möglichen. Bis 1995 wird die Verwendung von
FCKW stufenweise verboten. Für den Schutz der

- Tropenwälder, die CO2 binden, stellt die BRD
seit 1988 jährlich 250 Mio DM bereit.
Auf der 2weiten Weltklimakonferiîz in Genf/
Schweiz soll im November 1990 eine Klimakon-
vention erarbeitet werden, die eine Verminderung
der wichtigsten Treibhausgase verbindlich regelt.
Bereits im November 1989 hatten die Umweltmi-
nister aus 69 Staaten in Nordwijk/Niederlande
beschlossen, den Ausstoß von Spurengasen zu
stabilisieren; darüber hinaus vereinbarten die In-
dustriestaaten, das CO2-Niveau spätestens ab
2000 auf dem Stand von 1988 einzufrieren. Im
Mai 1990 scheitqrte in Bergen/Norwegen eine
verpflichtende Erklärung zur CO2-Verringerung
von 34 europäischen und nordamerikanischen
Staaten am Widerstand der USA, dem weltweit
größten CO2-Produzenten. (Schö)
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b) sind allgemein fachsprachliche Begriffe?
c) sind allgemeinsprachliche Begriffe?

(vgl. dazu das Beispiel im nächsten Abschnitt)

In welchen anderen Fachgebieten kann man die allgemein fachsprachlichen Wörter noch

verwenden?
Bei welchen Aussagen wtirde man weiterfüh¡ende und vertiefende Hintergrundinforma-
tionen brauchen, um wirklich informiert zu sein?

TEXT 4
Der Standard 27.pß. Juni L992. Auch dieser Fachtext wendet sich an ein allgemeines Publi-

kum. Ihm gehen bereits zwei Textebenen voraus:

1. Die Publikation der Konjunkturprognosen der Wirtschaftsforschungsinstitute;

2. 7-eitunçberichte über diese Prognosen.

e

rr

t.

i-

n

.Aus dem WeIIentaI

Günter Baburek

¡^l chneller als erwartet hat Österreichs Wirtschafi aus dem

\ Wellental herausgefunden. Die jüngsten, am Freitag
U präsentierten Koniunkturprognosen der beiden Wirt-
schaftiforschungsinstitute Wifo und IHS klingen bereits we-
sentlich optimistischer als iene vom April.

Zwar wirden die Wachstumserwartungen ftir das heurige

)ahr von beiden Instituten nur geringfùgig nach oben revidiert
- von 2,0 bis 2,1. Prozenl auf i,Z bis 2,3 P¡ozent - die Basis,

auf der diese Prognosen beruhen, ist aber wesentìich solider'
Vor allem positive Signale aus Deutschland lassen Hoffnungen
aufkeimen- Immerhiñ ist das deutsche Bruttonationalprodukt
im ersten Quartal um drei Prozent gewachsen - der befúrch-
tete Konjunktureinbruch hat nicht stattgefunden.

Während das Wifo aber bloß eine n verhaltenen Konjunktur-
optimismus anklingen läßt, ist für das IHS die Talsohle bereits
durchschritten. DeiTiefpunkt sci im Frühjahr erreicht wo¡den,
nun gehe es wieder aufrvärts. Fùr das kommende Jahr rechnen
beidã Institute mit einem Wachstum von drei Prozent, was im
Durchschnitt der westlichen Industriestaaten liegen würde.

Als ,,Wermutstropfen im Freudenbecher" stellt sich derzeit
nur die Preisentwicklung dar. Beide Institute ern'arten heuer
einen Anstieg der Verbrauchcrpreise um vier Prozent, wofür in
erster Linie ã'ie von Deutschlancl ausgehende Hochzinspolitik
verantrvortlich gemacht r,vird. Ob es an der Zinsenfront in
nächster ZeiI zi einer Entspannung kommen rvird, rvas der
Konjunktur weiteren Aufhieb verleihen rvürde, gilt derzeit als

unsícher. Während das IHS mit eincr Lockerung der Zins-
schraube rechnet, ist .das lViio skeptisch und pÌädiert für
wirtschaftspolitische Überlegungen zur Eindämmung des
Preisauftriebs.
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Daraus ergeben sich liber den Text hinausgehende Möglichkeiten zur Beschäftigung mit dom

Thema:
. Welche Begriffe müssen näher erklålrt werden?

. Was wissen wir über die genannten Institutionen?

. welche Hintergrundinformationen brauchen wir, um alles zu verstehen?

. Welche Meinungsåußeruígen bzw. Beurteilungen enthält der Text?

. Von wem stammen sie?

. Wieweit nimmt der Journalist selbst Stellung?

. Textvergteich mit den Zeitungsberichten oder Originaltexten aus der Publikation: Wie-

viel Sachinformation als Grundlage der Prognosen findet sich dort?

Nahtstelle 4: Wottschatz utd Gratnmørík

Eine wichtige Voraussetzung für die Hentellung des Textverständnisses in

Fachtexten ist die Kenntnis der Bedeutungen der Wörter und Wendungen, die

in einem Text vorkommen (Erarbeitung von Wofschatz), und die Einsicht in

die Beziehungen, in der diese Bedeutungen zueinander stehen (Satzgrammati-

sche Strukturen, Wortbildung, Textstrukturen). Fachsprachliche Texte bestehen

zu einem großen Teil aus allgemeinsprachlichem Inventar. Man kann bei den

Wörtern und Wendungen drei Ebenen unterscheiden:

1. Spezielle fachsprachliche Wörter und Wendungen, die sich auf einen ganz bestimm-

ten Fachbereich beziehen.

2. Allgemein fachsprachliche Wörter und Wendungen, die auf verschiedene Fachberei-

che übertragbar sind.

3. Allgemeinsprachliche Wörter und Wendungen.

TÐ(T 5

nuo"rr e. shltz: dBASE lll+Einftihrung+Referenz. te-wi verlag: München 1987

eine Anweisun& mit der mang@gewissermaßen in

zurt¡ckversaien La*' Alle Dateien werden geschþs-g:n' alle

Speichervariablen gelöscht, und man arhitet mit einem þr¡þersn-S¡1ste¡r'
ã;---"-1"" üb.t*rinuñ-gñ birgt, etwa in Gestalt einer lvl*lugg "Datei ist

schon geöffnef.

Sie während einer laufenden Qperalog Úg:tr"'

werden im sogenannten Tastaturpuffer

TYPEAHEAD löschen können. Sinnvoll

¡peichert

¿*¡tü"'li@-

TYPEAHEADCLEAR
die'.Iastendrückq'

Die Tastendrücke

CLEAR ALL ist
den "Ur¿ustand"

zu lössþen. Siehat die Aufgabe, den Tastaturpuffer

bemerkt haben, daß der Computerwerden es schon häufig
und erst nach

laufenden lo¿ege¡ Ygrarþitg!Beendigung des gerade
Sie mit CLEARabg3legt, den

Befehlen ON KEYist dies mit den

speziell in Kombination mitoder INKEY, und zwar
in Modul49.ERROR. Näheres hierzu

Allgemeines
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Erläuterung zu Text 5:

_: Spezielle fachsprachliche Wörter
- - - - - : Allgemein fachsprachliche Wörter

Die spezifischen Fachtermini bilden dabei für jene, die die entsprechenden

Fachkenntnisse besitzen, das geringste Problem. Wohl aber haben die Fachleu-
te häufig Probleme beim Umgang mit allgemein fachspracNichen Phänomenen,
z.B. beim Einsatz von Verben und bei der Satzbildung, ebenso bei der Gestal-
rung von Texten. Hier ist die Unterstützung des Deutschlehrers vonnöten, denn
das ist sein "Fachbereich". Und bei Projekten zum Beispiel an technischen
Schulen wird gerade in diesen Bereichen oft die Hilfe von Deutschlehrern in
Anspruch genommen.

Für den Erwerb des Wortschatzes im fachsprachlichen Bereich können folgen-
de Teilbereiche bearbeitet werden:

> Erarbeitung von Wortfeldern zu speziellen Sachbereichen als Grundlage für
I-ese- und Schreibprozesse.

> Erarbeitung von Wendungen, in denen häufig gebrauchte fachsprachliche
Wörter vorkommen - als Vorübung für das Formulieren und Gestalten von
Texten.

> Erarbeitung eines allgemein fachsprachlichen Inventars, vor allem auf dem
umfangreichen Gebiet der Verben; damit verbunden Erarbeitung der Varian-
ten von Verbbedeutungen.

> Erarbeitung von Internationalismen (v.a. Wörter aus dem Griechischen,
l¿teinischen und Englischen)

Besonden der letzte Punkt weist auf einen Strukturbereich der Sprache hin, der
für Fachsprache sehr bedeutsam ist: die Wofbildung - als Zusammensetzung
(Komposition) und als Ableitung @erivation). Hier können folgende Struktur-
prinzipien bearbeitet werden:

Welches sind in einem Fachbereich häufig vorkommende Einzelwörter, die
in Zusammensetzungen venwendet werden?
Wie ist in Zusammensetzungen der Sinnzusammenhang zwischen Bestim-
mungswort und Grundwort? Läßt sich der Zusammenhang auch in einem
Satz ausdrücken?
Welche Bildungsmittel (2.8. Präfixe, Präfixoide, Suffixe) gibt es bei Ablei-
tungen?
Welche Funktion erfüllen sie? Wie ändert sich durch ein Bildungsmittel die
Bedeutung des Basiswortes?
Welche Bedeutung vermitteln die einzelnen Bildungsmittel, z.B. in Inter-
nationalismen (2.8. hypo-, trans-, mega- etc.)?
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Die wortbildung bildet in ihrer strukturellen Ausrichtung den übergang zur
satzgrammatik. wichtig ist, daß satzgrammatische Strukturen nicht - wie es in
schule noch immer geschieht - für sich allein und isoliert behandelt werden,
sondern als Grundlage für die Bildung sprachrichtiger Sätze in Texten. "Gram-
matik" sollte also immer.im Zusammenhang mit Texfen und aus diesen abge-
leitet vermittelt werden - also im Zusammenhang mit læseverständnis-Training
oder begleitend zur konkreten Textproduktion. Das bietet die Möglichkeit, daß
man sich bei der Grammatik-Betrachtung nicht auf die einfachen und allgemei-
nen Phänomene (Satzbildung, Deklination und Konjugation) beschränkt, son-
dern konkrete Phänomene in den Blickpunkt rücken kann, die in fachsprachli-
chen Texten eine Rolle spielen und die beim Textventehen und beim Textpro-
duzieren oft Schwierigkeiten bereiten:

Häufig vorkommende Nebensätze (Kausal-, Konditional-, Relativsätze etc.)
Verben bzw. Verbgruppen, die kennzeichnend für fachsprachliche Texte
sind und die spezifische Anforderungen bei der Bildung von Sätzen stellen:
Verben mit Prþositionalobjekt; trennbare Verben; dreiwertige Verben;
reflexive Verben; Verben mit es-Konstruktion.
Bestimmte Phänomene der Konjugation: z.B. Zustands- und Vorgangs-Pas-
siv.

- Ausgedehnte Satzklammern.
Attribut-Bildung.
Komplexe Satzgebilde (Satzgefüge, Satzreihen)

Zu allen diesen Phänomenen kann man denZugang von zwei Seiten her su-
chen: über das læseverstehen (Texte werden auf ih¡e Strukturen hin untersucht;
die Schüler sollen auch venuchen, komplizierte Satzstrukturen zu vereinfachen
etc.) oder über die Produktion schriftlicher Texte (Schüler sollen Strulfuren
bewußt anwenden). So ergeben sich auch hier vielfältige Anlässe für inter-
essante Spracharbeit im Deutschunterricht.

2. Umsetzung im Unterricht

Zuletzt hat das Beispiel der Grammatik gezeigt, daß fachsprachliche Ausbil-
dung nichts grundlegend anderes ist als das, was allgemeine Aufgabe des
Deutschunterrichts ist. Es hat weiter gezeigt, daß es für die læhrer vielfiiltige
Möglichkeiten gibt, integrativ zu arbeiten, d.h. verschiedene Ebenen der
Sprachausbildung, die hier einzeln aufgeschlüsselt worden sind, in komplexen
Unterrichtsprozessen miteinander zu verbinden, etwa die Vorbereitung auf eine
berufliche Situation mit Leseventehen und daraus abgeleiteter Wortschatz- und
Grammatik-Arbeit. Ein solches methodisches Vorgehen bietet auch viele An-
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lässe für die Aktivierung der Schüler. In den Schülern steckt viel mehr an
sprachlichem Potential, als gemeinhin angenommen wird. Wenn es nicht geho-

ben wird, weil vielfach die Motivation fehlt oder weil man ihnen vieles nicht
zûtratut, so liegt das an der Art und Weise, wie das Schulsystem immer noch

funktioniert. V/ie auch immer: Hier sollen abschließend einige Hinweise und

Vorschläge gegeben werden.

Eine wichtige Aufgabe fachsprachlicher Ausbildung und des Deutschunterrichts

ist es, die Schüler allmählich zu befähigen, selbständig mit der Sprache um-
zugehen. Der Deutschlehrer sollte ihnen also Methoden und Impulse vermit-
teln, wie sie im realen læben mit dem umgehen, was sie in der Schule gelernt

haben. Dazu bedarf es methodischer Grundlagen zum Selbstlernen. Das tradi-
tionelle Geben von Hausaufgaben könnte so durch gesteuerte Selbstlernprozes-

se ersetzt werden. Auf diese Weise könnte auch die eigentliche Untenichtszeit
entlastet werden, wenn man die Schüler zur sprachlichen Eigentätigkeit moti-
vieren und anleiten kann. Sicher bieten fachliche Anregungen in anderen Fä-
chern eine gute Grundlage für solche Sprachlernprozesse. Auf diese Weise

können Formen des fächerübergreifenden Unterrichts und des Projektunterrichts
mit der klassischen Form des Deutschuntenichts verbunden werden.

Dies erfordert die team-artige Kooperation von læhrern, wobei jeder seine

spezifische fachliche Kompetenz hat. Der Deutschlehrer braucht also nicht
auch noch z.B. technischer Fachmann sein. Seine genuine Aufgabe ist die
allgemeinsprachliche Vorbereitung der fachsprachlichen Ausbildung im enge-

ren Sinn. Daß er natürlich durch die Kontakte mit Schülern und Kollegen auch

eine gewissen Einblick in das jeweilige Fach und seine sprachlichen Anforde-
rungen gewinnt, versteht sich von selbst. Im übrigen kann sich der Deutsch-
lehrer seine eigene Rolle als I¿ie im betreffenden Fach methodisch zunutze
machen: Er läßt sich von den Schülern informieren - das ist eine wichtige und

effektive Sprachlernsituation. Damit ist auch klar, daß die Deutschlehrer nicht
einfach die sprachlichen Aushilfskellner für die Kollegen der anderen Fächer
sind, sondern daß sie Träger eines Faches sind, da$ für die berufliche Ausbil-
dung zumindest genauso wichtig ist wie die anderen. Dieses Bewußtsein muß

bei nicht wenigen Lehrern der "Sachflácher" noch geschaffen werden.

Robert Saxer, DeutscMidaktiker (Deutsch als Fremdsprache), lnstitut für Germanistik, Univer-
sität Klagenf urt, Universitåtsstraß e 65-67, 9020 Klagenf urt
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Bemd Michael Matouschek

Strategien des politischen Sprach-
gebrauchs oder politische StrategÍen
mit Sprachgebrauch?
Bemerkungen zur ofliziellen'Aufklåirungs- und Informationsarbeit'
äber Õsterreichs geplanten EG-Beitritt

0. Prolog

"Nachteile sind natärlich subjektiv. Jeder Nachteil hat auch einen Vorteil."
(Puren Janrownscn)

Der Verfasser einer fiktiven 'Doppel-Conference' zwischen KeRl FeRxes und
ERNST rWet¡sRuNN im Jahre 1992laßt diese beiden legendären Kabarettisten
einen Dialog über östeneichs für 1994 geplanten Beitritt zur Europäischen
Gemeinschaft ftihren, aus dem ich einige (von mir montierte) Passagen an den
Anfang stellen möchte:

Farkas (F): Na, Schöberl" was sagen Sie zur EG?
Waldbrunn (Wb): Nìx, Herr Berger, gar nix. Weil es lragt mich ja keiner.
F: Warum sollt's Ihnen besser gehen als alle anderen Osterreícher? (...)

F: (...) Schau'n Síg jetzt ìst Europa ehte Arcammlung von Schrebergartenhütte4 und
daraus soll eìn gro$es ordentliches Haus werden. Das gemeinsame Haus Europa"
wie der Gorbatschow gesagt hat. (...)

Wb: Ein Flachbau.
F: Wieso ein Flachbau?
Wb: EG, Erdgeschop, steht bei uns in Auþug, wo die Nowak wohnt. (...)
Wb: Und wer ist der Haushen?
F: Es gibt keinen Haushenen (...)
F.' Es wird ein Haus mit Eigentumswohnungen. (...)

In der Folge kommt es im Gespräch der beiden 'typischen Österreicher' zu den
obligaten Mißverständnissen zwischen dem klugen Herrn Berger und dem
naiven Herrn Schöberl, die so einige Ungereimtheiten im Thema zu Tage
fördern. Schöberl geht auf das Mitbestimmungsrecht der Eigentumswohnungs
besitzer ein, das oft dazu führt, daß elementare Anliegen jahrelang nicht
umgesetzt werden könneq wenn kein einhelliger Beschluß gefaßt wird. Herr
Berger spricht hier von Kindereien, die in der Europäischen Union nicht
vorkommen können, zumal einige wichtige Kompetenzen von den Ländern an
dieZnntrale in Brtissel ohnedies abgetreten werden müssen. Er spricht auch von
Gesprächen, die der Bundeskanzler mit EG-Vertretern über den 'Anschluß'
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führt, was Herrn Schöberl die Frage: In Berchtesgarden? entlockt. Hierauf zeigt
sich der informierte Herr Berger entrüstet, und er versucht Herrn Schöberl

aufzuklären:

F: Das ist ein Beitritt, kein Anschlup, ein Beitritt, der nichts als Vorteile bringen

wird. (...)

Bei der nachfolgenden Auflistung der Vorteile verwickelt er sich dann aber in
zahlreiche Unstimmigkeiten, die dem Herm Schöberl natürlich nicht entgehen

und immer wieder zur Aussage: Wir werden enden wie die Nowak veranlaßt.

Nachdem sich das so eine Weile lang hinzieht, verlang Hen Berger endlich zu
wissen, was den damit eigentlich gemeint sei und Hen Schöberl antwortet:

Wb: Die Nowak wohnt im Erdgeschop, wo alle durchlalsche4 zahlt Aufzugsgebühr und
lrnnn nicht einmal in den Keller fahren, weil wir keinen haben. Und beschweren

bei¡n Haushenn kann sie sich auch nicht, weìl es eine Eigentumswohnung ist.1)

Dieser ironische Text ist nur ein Beispiel unter unzähligen anderen nÍ rezenten

Debatte um Österreichs Beitritt zur EG. Und er veranschaulicht eines sehr

deutlich, nämlich die Skepsis und die Zweifel, die der sogenannte 'Durch-
schnitts-Österreicher' gegenüber dem Beitritt Östeneichs zur EG hegt. Denn
gerade die erweisen sich in der letzten 7.eit als immer mannigfaltiger und

vielfach wohl auch nicht ganz unberechtigt, was verschiedene Sachthemen

betrifft. Welche Zweifel und Angste (a) einerseits, welche Envartungen,

Hoffnungen und Forderungen (b) andererseits die Östeneicher bewegen , zeigen
ganz got die Ergebnisse einer Meinungsumfrage der Institute Ifes und Fessel

(zitiert nach Die Presse, 5.2.1992):

(a)
- Die Qualität der tæbensmittel wird sich verschlechtern (glauben 42Vo der Österrei-

cher)
- Negative Auswirkungen auf l¿ndwirtschaft und TransitverkehLr
- Viele ausländische Arbeitskräfte werden kommen (7IVo)
- Der eigene Arbeitsplatz werde gefàhrdet (427o)

- Wenn die Neutralität aufgegeben werden muß, soll es keinen Beitritt geben (78%)

- Die EG wird auch eine politische Union sein QTVo)
(b)
- In den Bereichen l¿ndwirtschaft (747o), in der Asylpolitik (70Vo), in der Um-

weltpolitik (65%) müssen die Österreicher selbst entscheiden können
- Alle Produkte werden billiger (mehrheitlich)
- Österreich müsse in der EG mitbestimmen können (647o)

- Österreichs Mitsprache wird die Umweltpolitik der EG-Länder verbessern (53%)
- In den Bereichen Wissenschaft/Technik und bei der Mehrwertsteuer werden Vorteile

erwartet (mehrheitlich)
- Die EG wird ohnehin nur ein loser Wirtschaftsverbund sein (61Vo)

Auffallend in der gesamten Diskussion ist jedenfalls die steigende Zahl der

Zweifler bzw. der Unentschlossenen in der Bevölkerung seit Beginn der
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Diskussion im Jahre 1988. So glauben nach aktuellen Umfrageergebnissen des

Litu:er lMAS-Institutes (Mai I9V2) nur noch 29Vo der Österreicher, daß die
Vorteile eines EG-Beitritts überwiegen (L988 waren es noch 42%). 547o hielten
noch l-988 einen EG-Beitritt als für Östeneich besonden wichtig, während
diese Prozentzahl heute atú."4OVo (38Vo halten es für nicht wichtig) geschrumpft
ist. Bei der Frage, ob bei einem Beitritt die Vor- oder die Nachteile für
östeneich überwiegen, zeichnet sich folgendes Bild ab:

. 1988 überwogen fur 42%;1992 nur noch für 29% die Vorteile

. 1988 überwogen für I7Vo, t992 1ür 26% díe Nachteile

Rund 787o verlangen (nach den Umfrageergebnissen des Linzer Market-
Institutes ebenfalls im Mai 1992) eine Volksabstimmung zum Thema, nur2OVo

verneinen dies. Über den Ausgang einer solchen Abstimmung befragt, kommt

dieses Institut zu folgenden Ergebnissen:43Vo wütden mit Ja votieren, 33% mit
Nein und 24Vo erkJilen sich als noch unentschlossen. [.ber die Einschätzung

des allgemeinen Wahlverhaltens befragt, glauben 37Vo einenpositiven Bescheid

bei der Wahl,32Vo an einen negativen.z)

Eine öffentliche politische Diskussion" die breite Gesellschaftsschichten und

Interessengruppen einbezieht, findet bis zum heutigen Zeitpunkt nicht statt. Die
Regierungsverantwortlichen verlassen sich momentan noch auf die Wirksamkeit
einer von ihnen initiierten Werbekampagne. Wenn Fragen über Nachteile eines

EG-Beitritts in verschiedenster Form kundgetan werden, wird von BG-

Befün¡¡ortern darauf venviesen, daß die Skeptiker nicht informiert sind, von
Vorurteilen befangen sind und deshalb vielfach in der Sache einfach nicht

sinnvoll mitreden können. Oder aber man verweist auf die Schwierigkeit der

Materie, weshalb nur (Polit-)Experten letztlich darüber 'vernünftig' unter

Abwägung aller Vor- und Nachteile entscheiden können.

Fach- und Sachkenntnis und damit natürlich Fachsprachkenntnis werden da

schon mal zur lægitimation der Arbeits- und Gewaltenteilung zwischen

Politikern und dem gemeinen Volk beschworen. Was nun die Sprache der

Werbung, was die politische Sprache der medialen Diskussion im Vergleich zu

einem breit angelegten direkten Dialog (zwischen der Politik und der

Öffentlichkeit) für einen Meinungs- und Willensbildungsprozeß..leisten kann

und was nicht, dem will ich mich im folgenden mit einigen Uberlegungen

annähern.

1. Wer macht (die) öffentliche Meinung?

Zwar lieg! die politische Vor-Entscheidung der verantwortlichen Politiker

darüber bereits fast ein Jahrzehnt zurück, doch hat das Nähenücken des
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voraussichtlichen Beitrittstermins (Anfang 1994) in den letzten beiden Jahren

zu einer entscheidenden Intensivierung der medialen Diskussion geführt.
Zurückzuführen ist die Vehemenz der Diskussion aber auch auf andere,

wesentliche innen- wie außenpolitische Ereignisse der unmittelbaren Ver-
gangenheit:

> Am 17. Juni 1989 stellt die Koalitionsregierung von SPÖ und ÖVP das offizielle
Beitrittsgesuch an die EG in Brüssel

> Am 1. August 1991 erhielt die Bundesregierung eine umfassende Stellungnahme der
EG-Kommission übermittelt, deren Folge die Aufnahme unmittelbarer Gespräche

über die Beitrittsbedingungen für Östeneich ist. Diese Verhandlungen wurden bis
zum heutigen Datum noch nicht aufgenommen, konkrete Termine dafür sind noch
nicht bestimmt.

> lm Tnitraum von 1989 bis heute wurden von der Regierung in unterschiedlicher
Intensität Verhandlungen über Österreichs Partizipation an der (für 1. Jänner 1993)
geplanten Errichtung des EWR (= Europäischer Wirtschafts-Raum) geführt. Hier
bilden die 12 Mitgliedsstaaten der EG3) und die 7 EFTA-Ländera) eine gemeinsame

Freihandelszone, den sogenannten "Binnenmarkt" mit seinen "Vier Freiheiten":
Freier Verkehr von Waren, Personen, IGpital und Dienstleistungen. Östeneichs
Mitgliedschaft im EWR bildet zugleich eine elementare Ausgangsbasis für den

Beitritt zu wirtschaftlichen und pol[tischen Union dsr EG, wie sie in den

'Maastrichter-Verträgen' von den EG-Mitgliedsstaaten vorbereitet wurde.
> Aktuellstes Thema in der Medienlandschaft Östeneichs war die Ablehnung der

Konstruktion dieser politischen Union der EG (wie in den 'Maastrichter Verträgen'
ausgehandelt) durch die Bevölkerung des EG-Mitgliedsstaates Dänemark in einer
Volksabstimmung vom Juni 1992. Dieses Votum hat bei den æterreichischen
Politikem für Aufregung gesorgt, zumal die Abstimmung denkbar knapp ausgegan-
gen ist, entgegen den zuvor bekannten dänischen Umfrageergebnissen, die eine

knappe Mehrheit für die politische Union ergeben hatten.

Diese Liste ist beliebig ervreiterbar, um zu zeigen, welche innen- wie außen-

politischen Handlungen welche Themen im öffentlichen Diskurs der Politik und
der Medien und in der Folge natürlich auch im privaten Diskurs über diesen
Beitritt nach sich gezogen haben. Die Themensetzungen des öffentlichen
Diskurses sind nun natürlich zu einem Gutteil von den gesellschaftlichen Eliten
eines L¿ndes, von den Politikern, von den Journalisten, von Wissenschaftern
und anderen im öffentlichen Medien-Raum Agierenden getragen. Was in einem

öffentlichen Diskurs zentrales Thema ist, richtet sich zwar einerseits nach der
Dringlichkeit und der Relevanz der Thematik für die Betroffenen, die
Gesellschaft als Ganzes, andererseits aber auch nach den Möglichkeiten ein
Thema einerbreiteren Öffentlichkeit, den Bürgern eines I¿ndes näherzubringen.
Und diese Möglichkeiten liegen nun eindeutig mehrheitlich im Bereich jener
Gruppen, die direkt oder indirelf Zugang zu öffentlichen Informationsmedien
besitzen. Die moderne Wirkungsfonchung geht aber davon aus, daß die
Wirkung der so geschaffenen Themenkarrieren nicht nur von der medialen
Berichterstattung alleine abhängt, sondern daß auch die emotionale Besetzung
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der Themen, die konkrete Betroffenheit derBevölkerung etc. hier einzubeziehen
sind. Mediale Botschaften lösen bei je untenchiedlichen Rezipientengruppen
(Alter, Geschlecht, sozialer status usw.) unterschiedliche wechselwirkungen
von Kognitionen und Affekten aus.s) Die wichtigkeit des Themas, das inier-
pretative umfeld der medialen Informationen und die Bewertung der Glaubwür-
digkeit dieser (das subjektiv empfundene Informationsniveau) sind gleicherma-
ßen für die wirkung maßgeblich. Zentrales Forschungsinteresse der modernen
wirkungsforschung ist daher die Interdependenz von' rationalen'Argumenta-
tionsmustern (Kosten-Nutzen-Abschätzung) zv affektiv-emotionalen Ein-
stellungen (Vorurteile, Ängste, Hoffnungen) und ihr Einfluß auf die wirkung
medialer Botschaften. Wir können also hier schon ganz gut sehen, daß die
wirkung von (medialer) Kommunikation keinem einfachen Reiz-Reaktions-
schema folgt, auch wenn das von sendern wie Adressaten immer wieder gerne
behauptet wird.

1.1. Verpølzte MeinungsbíIdung ín der Schule?

Der Meinungsbildungsprozeß selbst ist nun insgesamt auf einer wesentlich
breiteren gesellschaftlichen Ebene angelegt. zu den sogenannten opinion-
læadern, also Personen, die für eine bestimmte Gruppe in einer bestimmten
Öffentlichkeit quasi vorbildfunktion in der Meinungsbìldung habe4 zählen nun
selbstventändlich auch andere Gruppen, wie. z.B. diejenige der læhrerlnnen.
So verwundert es auch nicht, daß strikte EG-Befünvorter, wie z.B. der
ehemalige bzw. der jeta amtierende Generalsekretär der Industriellenver-
einigung (vÖI) Herbert Krejci bzut.Fraruceska die Höheren schulen als einen
zentralen ort der Meinungsbildung ausmachen und Kdtik an einer - ihrer
Meinung nach - manipulativen Meinungsbildung durch die Iæhrerschaft äußern.
so geschehen in einem Interview der "Presse" mit Herbert Krejci, abgedruckt
am 21.3.1992:

"An der Schulen ortet er ein 'weinerliches Herumgerede, statt daß man den jungen
læuten sagt, daß sie was können und sich in der EG bewähren werden'. (...) Vor
allem an den Gymnasien ortet Krejci häufig eine ablehnende Haltung der læhrer, die
an die Schüler weitergegeben werde: 'sie sehen die EG als eine Bedrohung an'. Die
ursache ftir den Pessimismus liegt nach (seiner, B.M) Ansicht ... darin, daß viele
befürchten, mit dem Ec-Beitritt werde ein 'Ende der Gemlttlichkeit'eintreten. Damit
im Zusammenhang stünde, auch der 'quasi-religiöse Charakter', der hierzulande der
Neutralität beigemessen werde (...) Weil alle diese Anpte 'absolut irrational' seien,
glaubt Krejci auch, daß Weúekampagnen kaum etwas daran åndern können." (Die
Presse, 21.3.1992)

Nur rund 3 wochen später schlägt Franz cæska (Krejcis Nachfolger) in dieselbe
Kerbe:
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"Der 'Hort der EG-Skeptiker' sei im Kreis der AHS-Lehrk;ilàfte zu finden. (...) 'Was
hat ausgerechnet die AHS-Lehrer veranlaßt, so große Vorbehalte zu haben? Warum
bringen die læhrer, wenn man sie nach ihren Gründen fragt, quallige und nicht
tiberzeugende Argumente?' (...) Mit Argumenten, die nicht stichhaltig seien, würden
l.ehrer in den Schulen Stimmung gegen den EG-Beitritt machen .,." (Salzburger
Nachrichten, L4. 4.1992)

Auch Ceska ortet hier einen Handlungsbedarf bzgl. der EG-Aufklärung auf
höherer Ebene

"Sie hat die Information der Zielgruppen vernachlässigt, ... sie hat nicht realisiert,
daß ein Unbehagen besteht, ein Gefühl besteht, daß nicht voll informiert wird." (vgl.
ebd.)

Und im selben Artikel versteigt sich der VÖtnildungsreferent (Gerhard

Riemer) zu der generalisierenden Formulierung eines Grundes für die Skepsis

unter AHS-læhrers, wenn er meint, der liege "bei den Urringsten der Gymna-

sien gegen alles ökonomische" (vgl. ebd.). Wenn hier von 'Zielgruppen'
gesprochen wird, dann kann dies nur so verstanden werden, daß derzeitige
Schülerlnnen Höherer Schulen zum Zeitpunkt einer Volksabstimmung über den

Beitritt (Ende 1994?) bereits eine nicht zu unterschätzende Gruppe von
stimmberechtigten Wählern darstellen..

Mit den deutlich geringschätzenden Formulierungen wird die Bildungsarbeit der

Iæhrerlnnen als nicht informativ und lediglich die Emotionen, die Ängste der

Schülerlnnen nährend eingestuft. Implizit und explizit wird so zu verstehen
gegeben, daß es sich hier um Vorurteile handelt, die bei einer entsprechenden

Aufklärunp- und Informationsarbeit rational ausräumbar seien, so besonders

im Titat: WeiI alle diese Angste 'absolut iruational' seien (= Krejci) oder

expliziter bei Ceska:

"'Wârum bringen die Lehrer, wenn man sie nach ihren Gründen fragt, quallige und

nicht überzeugende Argumente?'. (...) Mit Argumenten, die nicht stichhaltig seien,

würden Lehrer in den Schulen Stimmung gegen den Ec-Beitritt machen ..." (tgl.
ebd.)

Einen weiteren Schuldigen für die verpatzte Meinungsbildung finden die
Industriellen-Vertreter neben den Iæhrern noch in der Regierung selbst, die die
Information der Zielgruppen vernachlässigt, die ntchf realisiert (habe; B.M.),
dntJ ein Unbehagen besteht, ein Gefi)hl besteht, dnp nicht voll informiert wird.
Stimmt man diese beiden Argumente miteinander ab, so bietet sich der Schluß
an, daß aus ihrer Sicht die Iæhrenchaft sozusagen 'Erfüllungsgehilfe' von
gesellschaftlicher und politischer Sozialisation zu sein habe, und daß es an der

Zeit ist, quasi durch Weisung von oben (Zitat Riemer: Die Industrie wünsche

sich eine 'offizielle Meinung des Unterrichtsministers' (vgl. ebd.), endlich
Tatsachen-Information an die Schülerlnnen zu bringen.
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2. Die offizielle Aufklärungs- und Informationsarbeit der Regierung.
Interessen, Ziele, Vorgangsweise:

Mit Bezug auf diverse Umfrage-Ergebnisse besteht nun (1992) nach eigenen
Aussagen von Regierungsmitgliedern, die weiterhin den 'Anschluß' Östeneichs
an die EG als unumgehbaren politischen Schritt in die Zukunft ansehen, akuter
Handlungsbedarf. Dazu noch einige Zahlen: Nach einer Umfragestudie (Stand
Herbst 1991) sind 38Vo für den EG-Beitritt Östeneichs als Vollmitglied,3OVo
dagegen und immerhin 32Vo unentschlossen. 5O% würden bei einer Volks-
abstimmung dafür stimmen, rund 42Vo dagegen. Neben zahlreichen anderen
Frageerhebungen ist nun aber folgende nach dem persönlichen Interesse für das
Thema 'tEG-Beitritt Österreichs" bedeutend: 53% der Österreicher zeigen sich
sehr oder zumindest eher interessiert, aber 46Vo wentger bis gar nicht. Und in
der Folge dazu bezeichnen sich 69Vo wenig bis gar nicht informiert, nur 3LVo

bezeichnen sich als sehr bzw. gut informiert! @aten in: Die Presse, 5.2.L992)

Bereits (oder ent?) am 26.LL.L991 erklärte der von der Regierung zu diesem
Zweck eigens eingesetzte 'Europa-Staatssek¡etär' Peter Jankowitsch in einem
Interview mit der "Presse" die Zielvorstellungen der Regierung für die für 1992
geplante Aufklärungs- und Informationskampagne ztr diesem Thema:

"Wir wollen den Menschen ein Bild der real existierenden Gemeinschaft geben und
ihnen zeigen, was sie in der europäischen Zukunft erwârtet (...) Die Unsicherheit der
læute spiegelt sich derzeit in Schlagworten wider, wie "Anschluß", "Verlust der
Identität". Das ist alles ein Blödsinn und mit der teal existierenden EG nicht
vereinbar. (...) Viele fürchten etwa, daß am Tag nach dem Beitritt tiber der Hofburg
eine andere Fahne weht. (...) Manche Ängste sind sicher begrtindet. Nur behaupte
ich, daß man jeder Befürchtung eine Gegenstrategie gegenüberstellen kann.(...) Hier
verzahnt sich die Informationstätigkeit mit der Strukturtätigkeit der Regierung." (Die
Presse, 26.11.1991)

Auf die Frage des Reporters, inwieweit die von Jankowitsch angekündigte
Informationskampagne auch die ebenfalls geforderte Offenlegung von
Nachteilen 'ehrlich' betreiben werde, ântwortet dieser: 'Nachteile sindnatürlich
subjektiv. Jeder Nachteil hat auch einen Vorteil" (vgl. ebd.).

Ab dem 29.1.L.199L tagte dann eine unabhängige Kommission von Fachleuten
über die Vergabe der EG-Informations- bzw. Kommunikationskampagne an
eine der vier sich bewerbenden Werbeagenturen. Sehr viel deutlicher als in
diesem Interview kam in den Ausschreibungs-Richtlinien zu Tage, welche
Strategien für eine positive Meinungs- und Willensbildung zum EG-Beilnttzu
verfolgen seien. Die Werbeagenturen wurden hier dazu angehalten, erstmals
neben den expliziten Werbekonzepten auch Vonchläge für die Kombination
dieser mit der allgemeinen Öffentlichkeitsarbeit, also der sogenannten PR-
Arbeit (= Public Relations), vorzulegen. Im Ausschreibungstext wurde explizit
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ein 'umfassendes Informations- und Kommunikationsl<onzept, dns alle Werbe-,

PR- und sonstigen Aktionen umfassen soll' (alle in: Die Industrie, 22.1.I992,

S. 18ff.) gefordert.Weiters war die Rede von einer 'Kopfstrategie'ztm Abbau

des Informationsdefizites einerseits, aber andererseits auch von einer 'Bauch-

strategie', die für die Gefühl"sebene, die zu entwickelnsei, auf dalS die 'deutlich
mehr Wirhtng zeigenden negativ besetzten Sachthemen (Auslönderzustrom,

Transitverkehr, Bauernsterbery Ausverknuf von Grund und Boden)' entlcräftet

werden. þrofil, 9.LO.t99"1', S. 24f.)
Den Zuschlag bekam letztenendes die Werbeagentur Demner & Merlicek u.a

wegen der von ihr vorgeschlagenen Variante, nicht die Politiker als Absender

der Werbebotschaft auszuweisen. Zitat D&M: "SoII die Bundesregierung
prominenter Absender der Kampagne sein? (Jnserer Meinung nach nein" (vgl.
ebd.).

2,1. Das Werbe-Konzept der 'Kínder'Kampagne'

Die zentrale l¡itlinie für das Konzept dieser Werbekampagne der Agentur
wurde wie folgt vorgestellt: "Die Werbel<nmpagrc mut| wiedererkennbar,

merkftihig, frßch und symphatisch sein. Hinter ihr mu$ eine starlee ldee

steckzn.'; (in: Die Indust¡e, ZZ.t.tgg}) Der Slogan für die Einleitungs-Phase,

Wir sind Europa, soll Östeneichs Einbindung in eine gemeinsames Europa

nahebringen und E.,topu selbst auch zu einem Thema für die breite Öffentlich-
keit machen. Ent in der Endphase wird aus diesem Slogan der resümierende

apodiktische Slogan: Wir sind Europa. Träger der Werbebotschaften sollten

dann in der zweiten Phase hauptsächlich Kinder sein, die besonders die

emotionale Komponente stärker ansprechen können. Kinder werden hier quasi

als Symbol für die Zukunft herangezogen, sie seien jene, die die Hoffnungen

für eine veränderte Zukunft und die Zukunft selbst symbolisieren. Sie sind

selbstvefständlich auch die Objekte unserer Zukunftsängste, was von der

Agentur nicht erwähnt wurde. Neben der emotionalen Komponente soll auch

der "Kopf' überzeugt werden. Durch Fakten, durch rationale Aspekte sollen

Ängste abgebaut werden, gleichzeitig das persuasive Elemente nicht zu stark

strapaziert werden. Die Botschaften, die über die Kinder vermittelt werden,

sollen die besonders durch die Umfrageergebnisse bekannten Zweifel und

Ängste ansprechen und entkräften, wie z.B.:

o Kein Mitspracherecht bei EG-Entscheidungen

o Verlust der Neutralität
o Abschaffung des Bankgeheimnisses

o Verschlechterung der strengen österr' Umweltauflagen
o Ausverkauf von Grund und Boden

o Nachteile für die l¿ndwirtschaft
o Verwässerung des [æbenmittelrechts ("Blutschokolade")
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gleichzeitig sollen Pæitiva hervorgestrichen werden:
o europaweite Gültigkeit von Zeugnissen und Diplomen
o Möglichkeit der freien Arbeitplatzwahl in Europa
o Sinken der Arbeitslosenrate
o Möglichkeit der freien Niederlassung in Europa
o Aufhebung von Zollbesohränkungen und Grenzkontrollen
o Sinken der Preise für Waren und Dienstleistungen
o Anhebung der li)hne
o Verminderung der Inflationsrate

Die hier angeführten Listen sind von mir erweitert und beziehen bereits die in
der aktuellen öffentlichen Diskussion und zum Teil auch die in der tatsächli-
chen Ausführung der 'Kinder-Kampagne' einbezogenenArgumente mit ein, die
im Konzept-Entwurf noch nicht in diesem Umfang vorgestellt wurden. Die
geplanten und zum Teil auch bereits konkret in Werbeaussendungen durch-
geführten Slogars dieser Kampagne sind:

- Wem ich wo mitreden will mup ich auch dabeì sein.

- Wenn ich schon f)r mein Zeugnis büffeln mup, dann soll es wenigstens filr ganz Europa
gelten

- 
Meine Arbeitsbewilligung eneile ich mir selbst; und zwar fiir ganz Europa

- Von allem was gut und teuer ist, bekomnæ ích vieles gut und billig

- Ob Pørìs, London oder Münche4 ín der Forsclwng steht mít ganz Europø offen

Zelgruppe der zu Informierenden sind - nach Aussagen von D&M - die 3OVo

der Unentschlossenen, wobei die Hauptrichtung der Überzeugungs-Tätigkeit für
die Ausführenden recht klar ist. Wichtig sei es vor allem die Chancen für den
einzelnen herauszuarbeiten, da 'Willensbildang ganz starküber die persönliche
Nutzenerwartung ltiuft" (in: Die Industrie, 22.I.I992). Etwas anders formuliert,
könnte man auch sagen, hier soll eine bestimmte politische Vontellung (mit
Steuergeldern!) an den Bürger verkauft werden. Abgeschlossen werden soll die
Werbekampagne mit dem Aufmerksammachen auf die Schlußphase im
Willensbildungsprozeß, wobei dann noch durch Bezug auf Autoritäten des
öffentlichen Lebens und deren "JA" für den EG-Beitritt ein positives Ab-
stimmungsverhalten abgesichert werden soll. Diese Phase wird auch als
'rAntwortphase" bezeichnet, in der die Kinder von den kompetenten Er-
wachsenen abgelöst werden! Nicht unerwähnt bleiben soll allerdings, daß eine
Aufgabe dieser Kampagne die Schaffung eines Umfangreichen Informa-
tionsnetzes für den einzelnen Bürger sein soll, was von der Werbeagentur in
Zusammenarbeit mit einer PR-Agentur geleistet werden soll.

2.2. ö¡enttictt*citwtett undldcr Werbung. Zweí sích urchlìeþnde Beteíche?

Soweit zu den allgemeinen Vorstellungen der Werbeagentur. Eine der Forderun-
gen des Ausschreibungstextes war also auch das Verbinden einer expliziten

42 ide3/1992



werbekampagne mit Öffentlichkeitsarbeit mit dem ziel der Führung eines

breiten öffentlichen (medialen) Dialogs. Für das PR-Korzept zeichnet die von

der Regierung bestimmte PR-Agentur Publico verantwortlich, die mit D&M
kooperieren soll. Deren Chef Martin Rosam sieht seine Aufgabe v.a. in einer

begleitenden Tätigkeit zur Werbekampagne, sowie "... massive Pressearbeit zu

betreiben und die AlAivittitën der eiruelnen Gruppen ieweils auf eincn Nenncr
(u) bringen" (in: Die rWochenpresse, Nr. 9.,4.3.L992), um so alle öffentlichen

Institutionen, die Kammern, die Gewerftschaften usw. in den Meinungs-

bildungsprozeß einzubinden. Über diese Institutionen soll dann der direlfe
Dialog mit den Bürgern aufgenommen werden. Öffentlichkeitsarbeit und

öffentlich politische Diskussion sind somit direlf verknüpft. Mit nur rund 10%

des Gesamtetats (rund 35 Mio. Schilling) für die Kampagne für ein Jahr ist die

Summe des Geldes dafür vergleichsweise gering bemessen.

Interessant ist dies nun v.a. im Zusammenhang mit den von Regierungsseite

geäußerten Forderungen (vgl. Jankowitsct¡ oben) nach der Einbeziehung auch

der Nachteile eines Ec-Beitritts in die öffentliche Diskussion. In einem Artikel
der "Wochenpresser' (vom 4.3.1,992) wird der Konllikt zwischen Werbung und

PR-A¡beit dann von den einzelnen Proponenten auch auf den Punkt gebracht:

Der Agentw-Chef von D&M, Mariusz Demner, spricht hier von einem "bereits
unertrtiglichen Kommunikationskanzert, das immer schriller und fi)r den

einzelnen immer unverstöndlicher wird" und er fordert daher "flüssige Meinung

..., aber so, dn!] die Botschaft genügend auffi)llt und leicht verdnulich istu. Ziel
sei es, fär das Zuhören zu wetben "und dnzu genügt es nicht zu informierery
sondern wir versuchen, mit den emationnlen Mitteln der Werbung, das Ohr der

Menschery dns Herz, den Bauch nt erreichen und über den Bauch in den Kopf
ilt kommen".

Geht man davon aus, daß nur die positiven Emotionen, die Hoffnungen

angesprochen werden sollen, wie Demner oben auch selbst meinte, dann kann

hier wohl kaum noch von einem positive wie negative Argumente abwägenden,

'rationalen' Meinungsbildungsprozeß gesprochen werden. Ahnlich sah dies

Demnen PR-Konterfei Anton Bum (Präsident des östen. PR-verbandes), der

meinte: "wenn nicht auch über die Nøchteile frtr einzelne Bevölkerungsgruppen

oder Wirtschaftssekoren informiert werde, leide darunter die Glaubwürdiglceit

der Kampagne. Es bestünde dnnn die Gefahr, dnlS die Europa'Kampagne als

rein manipulative Werbung aufgefalSt und zurückgewiesen werde' (= indirektes

Zitaf nach: Die Wochenpresse, 4.3.1,992, S. 23).

Und damit hat Bum auch die Hauptkritik der wenigen expliziten Ec-Kfitiker
der östeneichischen politischen I¿ndschaft gut getroffen. Peter Pilz (Die

Grünen) sagte dazu: "Die ganze Ahion ist eine Kinderwindel-Werbung, eine

tlbel-Propaganda und Null-Information." (Iäglich Alles, 13.4.19fI2) Und sein

Parteikollege Johannes Voggenhuber meinte: "Es geht nicht darum, die EG wie
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ein Waschmittel zu verkaufery sondern politische Aufklörung zu leisten, (vgl.
ebd.) Die Informationsarbeit sei ungenügend, es werde keine kontrovenielle
öffentliche Debatte geführt und die Kritiker werden nicht in den freien
Meinunsgbildunpprozeß eingebunden. Bei einem Seminar der Bundeswirt-
schaftskammer formulierte deren Präsident Maderthaner diese Überzeugung
zwar mit anderer Motivatioi, aber doch ähnlich: "Der Weg zur Integratioigeht
nur über Information " (Die Presse, 5.2.L992)

Daß die Meinungsbildungsarbeit nun tatsächlich nicht - zumindest in ihrer
ersten Phase - über öffentliche Diskussionen (Diskun) mit der Bevölkerung
abzulaufen habe, sondern über gezielte Werbung für die Vorteile eines EG-
Beitritts, wurde bereits ausfüh¡lich dargelegt.

Ich habe die kont¡ären Meinungen von Werbe- und PR-Branche bzw. der von
Vertretern verschiedener politischer Pafeien hier besonden ausführlich
dargestellt, um das untenchiedliche Verständnis, die unterschiedlichen
Vorstellungen von den Wirkungsmechanismen und den einzusetzenden Mitteln
für die Beeinflussung von Meinungs- bzw. Willensbildungsprozessen hervor-
zuheben. Sicherlich stehen hinter den unterschiedlichen lægitimationen der
Werbe- bzw. PR-Branche ganz einfach auch vitale wirtschaftliche Interessen.
Aber es stehen hinter diesen beiden Auffassungen und jenen der zitierten
Politiker auch differierende Vorstellungen über venchiedene Aspekte der
Wirkung verschiedener Sprachvenvendungsweisen (Werbung, medialer bzw.
öffentlicher Diskun) und zudem verschiedene Demokratieverständnisse.

3. Information durch politische Sprache. Information durch die
"f,'achsprache " Politik?

Was ist nun politische Sprache oder Kommunikation im öffentlichen politischen
Raum? RoLF BAcHEM (1979) vertritt in seiner ,Einfi)hrung in die Analyse
politischer Texte< eingangs die These: "Politik hat mit verwalteten Sachgebieten
und deren Fachsprachen zu tun: den Fachsprachen der Wirtschaft, des
Finanmvesens, der Technologie, der Forschung, des Familienrechtes usw."
(Bacuurr,r 1979, S. 13).

Auf venchiedensten staatlichen Veruraltungs-Ebenen werden von den
öffentlichen Vertretern eines Staates Fachgespräche mit untenchiedlichen
Z)elsetzungen geführt. Dazu wird Fachvokabular aus den verschiedenen
Fachbereichen (Wirtschaft, Recht usw.) herangezoge , das Ventändnis dafür
wird vorausgesetzt. Es handelt es sich vielfach um quasi abgeschlossene Kom-
munikationsebenen, um Gespräche, Verhandlungen usw. unter sogenannten
Experten. Dem entspricht weitgehend die Definition von Fachsprache nach
HoprueNN: "Die Gesamtheit aller sprachlicher Mittel" die in einem fachlich
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be grenzbaren Kommunikationsbereich verwendet werdery um die Verstöndigung

zwischen den in diesem Bereich tätigen Menschen n gewrihrleisten."
(HoFFMANN L985, S. 53)

Politische Kommunikation (in rechtsstaatlichen Demok¡atien zumindest) findet
nun aber nicht nur auf diesér Ebene, sondem auf einer weiteren, der öffentli
chen Beurteilung zugänglichen Ebene stått. So in öffentlichen politischen

Diskussionen im Parlament, in den Medien, bei Wahlveranstaltungen etc. Die
ãelrichtung ist hier jedoch eine andere, eine polyfunktionale. Im Parlament

wird nur scheinbar eine Diskussion mit den Vertretern anderer politischer
Gruppierungen geführt. Vielmehr wird hier das eigene Handeln, die eigene

politische Überzeugung dargestellt, gerechtfertigt und von den anderen

Meinungen abgegrerut (z.B durch Miranda und Anti-Miranda), ein Appell an

die Gruppen-Solidarität wird ausgegeben. Zugleich wird vor dem Hintergrund
der Präsenz der Öffentlichkeit (via Medien) auch für Zustimmung in der

Öffentlichkeit, um die Gunst der öffentlichen Meinung, um deren Unterstützung
geworben (dies wird linguistisch als Effekt der "Doppelung" bezeichnet). Politi-
sche Sprache will also nicht nur ven¡¿alten, politische Sprache hat auch

Appelfunktion, will Zustimmung, Unterstützung usw. erreichen. Politische

Sprache im öffentlichen Raum ist nicht Selbstzweck, sie versucht Haltungen zu
verändern, Einstellungen zu beeinflussen, Handlungen zu bestätigen.

Man könnte nun sagen, politische Sprache hat in unterschiedlichen öffentlich-
keiten unterschiedliche Funktionen und Zielsetzungen. In spezifische Fach- und
Sachbereichen der politischen Kommunikation, könnte man meinen, steht also

Information im Vordergrund, im öffentlichen Bereich politischer Kom-
munikation Persuasion. Das stimmt nur zu einem gewissen Teil. BACHEM

schreibt dazu:

"Ob man einen informativen Text (rein sachliche Mitteilung) vor sich hat oder einen

persuasiven Text (Propaganda, die Darstellung der gruppeneigenen ideologischen

Wirklichkeitsbewertungen, bzw. der ideologische Doktrin etc.) låßt sich nur aus dem

Charakter des Ganzen ersehen; darüber entscheidet nicht allein das Vorkommen von

Fachbegriffen...", (BAcHEM 1979, S. 14)

sondern auch die ldeologiegebundenheit der politische Gruppensprache (ebd.,

S. 16) (vgl. unten).

DIEcKMANN (1969) lehnt es ab, von einer Fachsprache der Politik zu sprechen;

der Fachbereich sei viel zu umfassend, der sprachliche Bereich nur nach seinen

funktionalen Zielsetzungen (deologie-, Institutions- und Verwaltungssprache)
zu gliedern. STRAUss (1986) kommt ebenso zu der Auffassung, daß man bei
politischer Sprache nicht von einer einheitlichen Fachsprache sprechen könne,

auch wenn sie von fachsprachlichen Termini durchsetzt ist, die auch gezielt

strategisch eingesetzt werden können:
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I
"Politische Sprache ist ein spezifischer Verbund aus Fachsprachenpluralität und
öffentlicher Sprache, eine Sprache, deren soziale Geltung nicht auf bestimmte
Expertengruppen eingeschråinkt ist und die nicht nur ûber ein kognitiv-denotatives,
sondern auch ein evaluativ-persuasives Potential verfligt." (STRAUSS 198ó, S. 194)

Aus diesen Gründen emptiehlt Stneuss (1936) eine Differenzierung der
Kommunikationsbereiche politischen Sprachgebrauchs nach Kriterien, die die
'kommunikative Funktion' von Sprachformen und die 'Intentionen der
Sprecher' berüclsichtig!, nämlich institutionsinterner, €xterner und öffentlich
politischer Kommunikation. Dieser letzte Kommunikationsbereich ist nun - wie
oben bereits angesprochen - der für uns relevante Bereich. Politische Sprache
ist also keine reine Fachsprache und keine reine Meinungssprache, sie
vermittelt weder nur Information noch nur Meinung, sie kann weder nur
argumentativ 'rational' überzeugen noch nur die Meinung beeinflussen oder
übeneden (= PenuasionD).

3.1. I de ologie ge bunde nhe ít polílßcher Sprøche

Ein weiteres Spezifikum von Fachsprachen wäre die Charakteristik ihrer Syntax
und ihrer læxik und hier besonden die Knappheit, die Fach- und Sachbezogen-
heit und die funktionale Adäquatheit der ven¡¿endeten Sprache. HELMU'r
GRUBER (1989) schreibt dazu:

"Konkrete Untersuchungen zu einzelnen Fachsprachen behandeln meist ausflihrlich
quantitativ lexikalische und syntaktische Besonderheiten, texttypologische und
textsortenspezifische Merkmale werden meist gar nicht oder nur rudimentår
untersucht." (GRUBER 1989, S.47)

Er kommt weiters in seiner Untersuchung über die Rezeption eines eher rechts-
spezifischen Fachtextes (TV-Ansprache Dr. R. Kirchschlägers zum Fall
"Waldheim") in den Medien zu folgendem generellen Urteil:

"Wir können deshalb davon ausgehen, daß es weder im politischen noch im
massenmedialen Bereich eine einheitliche Fachsprache gibt, sondern daß hier
fachsprachliche Charakteristika aus anderen Gebieten auftreten und durch ih¡en' 
Gebrauch im politischen bzw. medialen Kontext erst die Spezifik dieser beiden
Bereiche konstituieren." (ebd., S. 48)

Nicht nur die kommunikativen Funktionen und die Intention des þolitischen)
Sprechers, sondern auch die læxik bestimmen also den Kommunikationsbereich
politischer Sprache näher. Daß ein einzelner Begriff in der politischen Sprache
(der zugleich in einem Fachbereich eine bestimmte Bedeutung hat) polysem
(mehrdeutig) sein kann, hat besonden ausführlich STRAUSS (1986) im
Zusammenhang mit der 'Ideologiegebundenheit' politischer Sprache herausge-
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arbeitet. Er untencheidet zwischen deskriptiver und evaluativer Bedeutung von
Begriffeq die in der politischen Sprache eingesetzt werden. Die deskriptive
Bedeutung von Wörtern klassifiziert die Gegenstände der objelciven, sozialen
und subjektiven Welt. Die evaluative Bedeutung bezieht sich auf die Bewertung
der sozialen Welt, je spezifþch nach den sozialen Normen. Beide zusammen
stellen die sogenannte Intension eines Wortes, eines Begriffes dar. Unter
Extension hingegen versteht STRAUSS die Summe aller möglichen Gegenstände
oder Sachverhalte, auf die die Bedeutung des Wortes zutrifft, "die der Intension
in der realen Welt zugeordrct sind" (Srneuss l-98ó, S. 72). Und die kann in
einer pluralistischen Gesellschaft äußent vielfiiltig sein.

Besonden Abstrakta wie Demokratie (aber auch einfach Begriffe wie Umwelt
oder Wirtschaft) haben so gesehen meh¡ere Bedeutungs-Dimensionen und
spezifizieren sich erst in den je unterschiedlichen Kontexten, in denen sie
encheinen genauer. Der fach- und sachbezogen legitimierte Einsatz einer
bestimmten Iæxik in der Politik ist nun zusätzlich also noch ideologiegebunden.

Begriffe wie Wirtschaft oder der Begriff Demolcatie (2.8. im Hinblick auf das

EG-Parlament) sind im öffentlichen Diskurs um Österreichs EG-Beitritt nun
zwei besonders gute Beispiele ftir diese.Ideologiegebundenheit. So sind beide
Begriffe z.B. bei den EG-Skeptikern (etwa den Grtinen) gänzlich anders

konnotierts) als bei den EG-Beitritts-Befürwortern (SPo und ÖVP u.a.).

Paradigmatisch dafür sind folgende ausgewählte Passagen aus einer Diskussion
zwischen der (seit April amtierenden) Europa-Staatssekretärin Brigitte Ederer
(SPÖ) und dem Abgeordneten der Grünen und EG-skeptiker Johannes
Voggenhuber, in denen die unterschiedlichen Vorstellungen von 'Demokratie'
im geplanten EG-Europa thematisert werden (abgedruckt in: profil, Nr. 1,5,

6.4.L992, S. 22-23): In der Einleitung fordert der Gesprächsleiter Josef Votzi
(profil-Journalist) Ederer auf, ihre Argumente für einen EG-Beitritt so

darzulegen, daß sie den EG-Skeptiker Voggenhuber davon überzeugen kann.

E: "... Ich bin der festen Ubeneugung dap viele Probleme - etwa ìn der Umweltpolitik vom
Ozonloch bis zu den Realdorunfällen, etwa ìn der Währungs- und Zinspolítik - nìcltt
n?ehr nalional zu lösen sind. Ich glaube, dap bei der zunehmenden Internationalßierung
der Wìrtschaft auch unsere sozialen Standards mittelfristig nur auf internationaler Ebene
abgesichert werden ki)nnett "

(...)
V: uMan muf díe Grünen nìcht darüber belehren, dap es eine Überwindung des National-

stoates und supranationale Zusantnenarbeit geben mup. Es geht daher nicht dørum, dap

hìer ein östeneichischer IsolaÍionismus gegen eínen Europagedanken steht, sondern um

verschìedenen Entwürfe von Europa. Und die EG íst genau das nicht, was síe

beschwören: Sie ßt keine ökolosische. soz¡ale und fu gegen eíne

global organisierte IndusÛie- und Kapitalgesellschaft, sondern sie íst deren ureigenste

Schöpfung. Die EG ist ein unslaublich reahionÌires Proiekt, wo ich mich nur wundern

ide3ll992 47



kann, wie sìch jemanQ der auch nur einen Satz von sozialdemolcratßchem Programm im
Kopf hat, damit idewifizieren karut.,,

E: "Die EG ist N)s, das sínd laater Räuber und Gauner. lVo ist ihre Altertative?,,
v: uDie EG ist nicht bös, sie ist nur nicht das als was sie sie verkaufen, Das EG-parlømen

ist keine sesetzqebende Einrichtune. sondern bestenfalls ein Beschwerdeausschuß des 78,
Jahrhunderts.û r

Et "Narürlích pibt es ein Demoltrûi . Dieses parrament, dap sie so abquatifiziere4
kann aber zum Beispiel verhindery daß ietzt der EWR kommt.,'

V: ilEs g¿bt dort keìn Defrzil es pibt überhaupt keine Demokratie.,,
E: Hören Sìe, das sittd zwölf detnokratisch legitimierfe Regìerungen, Sie gehen von einem

Idealzustand aus, den es in d.er.Realverfassung genausoweniq pibt, und vergleichen das
mit der EG.

während die demokratischen Rahmenbedingungen der Mitsprache im EG-
Parlament für voggenhuber völlig unzureichend sind, sind sie für Ederer
zumindest ausreichend. Für Voggenhuber stellt sich die EG als eine Interessens-
vereinigung von europäischem Kapital und Industrie dar und nicht als eine
demokratische Institution. Ederer hingegen sieht hier die einzige Möglichkeit,
die Interessen der österreichischen Bevölkerung'demokratisch' sinnvoll
einzufordem.
um dies zu untermauern, weist Ederei auch noch darauf hin, daß es so etwas
wie eine ideale Demok¡atie ohnehin nicht gebe und man daher durchaus
Kompromisse eingehen mi,isse. Eine umfangreiche linguistisch-semantische
Analyse, die Denotate und Konnotate des Begriffes Demokratie erfassen würde,
erübrigt sich hier weitgehend, da ja schon durch die explizite Thematisierung
der unterschiedlichen vorstellungen vom Konzept Demokratie die unter-
schiedlichen verständnisse an der Textoberfläche leicht ablesbar sind.

Diese Beispiele sind beliebig erweiterbar. In Diskussionen zum Thema umwelt,
soziales, Neutralität, L¿ndwirtschaft, læbensmittelgesetz usw. beziehen jeweils
venchiedenen Politiker je unterschiedliche positionen und politischen
Zukunftsvontellungen unter ven¡¿endung oft gleicher politischer Schlüssel-
wörter. spricht der eine von Demokratie in der künftigen EG, spricht der
andere von einem reaktionären Rückschritt und dem verlust der Demokratie.
Ist dem einen Neutralität auch heute ein unverzichtbarer Grundsatz österreichi-
scher Politik, so sieht sie der andere den Begriff als überholt an, und venucht
sie und das politische Konzept dahinter neu zu definieren.

ob nun explizit problematisiert oder nur implizit durch Kontextwissen
erkennbar, dem Hörer/Leser von politischer sprache ist es jedenfalls unter
gewissen voraussetzungen möglich, die Bedeutung eines wortes in ihrem
Gebrauch zu rekonstruieren. Der 'semantische Kampf' um die Bedeutung eines
wortes ist ein zentrales Motiv, ist eine zentrale strategie des politischen
sprachgebrauchs. Die strategien des politischen sprachgebrauchs zuÍ
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Durchsetzung der eigenen Interessen sind nun tasächlich wesentlich um-
fangreicher (vgl. besonders BecHeM 1-979) und aufverschiedenen Ebenen des
Sprachgebrauchs angesiedelt (2.8. Syntax, Rhetorik etc.). Alle diese Mittel zu
erfassen, kann in einem Aufsatz ntcht geleistet werder¡ weshalb ich noch kurz
auf der Ebene des Wortschatzes in der Politik verhanen mirchte.

3.2. Fachwortschatz ¡m Polítregßter, Zur VerstìÍndlíchkeit spezÍfischen
Føchwortschalzes aus der polílischen Sprache

Sieht man einmal von der Ventändlichkeit allgemeiner und abstrakter Begriffe
wie Demokratie, Wirtschaft usw. und deren je spezifischer ldeologiegebunden-
heit bei venchiedenen politischen Gruppierungen ab, so kommen in dêr Politik
tatsächlich aber auch bestimmte (echte) fachsprachliche Termini in der Funktion
politischer "Schlüsselwöfer" vor, für deren Verständnis oft sehr wohl ein
profundes Fachwissen vorhanden sein muß. Schon auf der Ebene der Nachrich-
tenberichterstattung haben verschiedenste empirischJinguistische Studien immer
wieder gezeigt, wie schlecht es um die Verständlichkeit der transportierten
politischen Sprache ohne Sachkenntnis, Kenntnis des Fachvokabulars und

Kenntnis syntaktischer Besonderheiten bestellt ist (vgl. LtnzlWoDAK 1987).

Speziell bezogen auf unser Thematik, stellt ein Journalist der "Presse" die
bange Frage, wie denn die östeneicherlnnen überhaupt zu einer rationalen
Entscheidungsfindung kommen sollen, wo sie doch so schlecht informiert sind.

"Vor lauter Pro und Contra findet sich fast niemand zurecht. Volle 33 Prozent
der Osterreicher, selbst solche mit akndemischer Bildung, wissen mit dem
pausenlos verwendeten Begriff "Binnenmarkt" nichts anzufangen." (Die Presse,

5.3.reez)

Tatsache ist, daß es sich hier wohl kaum um eine Reizüberflutung handelt,
sondern vielmehr um die Schwierigkeiten des Einzelnen, sich in einer immer
stärker ausdifferenzierten Umwelt auch im Sprachgebrauch zurechtzufinden.
DIETER Hal-wecss (1989) hat diese Problematik in seinem Aufsatz sehr gut
zusammengefaßt:

"Ausgangspunkt ... ist die Hypothese, daß (Berufs-)Politiker aufgrund ihrer Mehr-
fachfunktionen und der daraus resultierenden sozialen Vernetzung eine geschlossene

Gruppe innerhalb urìserer pluralistischen Gesellschaft bilden. (...)
Folge dieser Homogenität ist ein nivellierter Informationsstand: Die einzelnen
Mitglieder verftigen tiber gemeinsames Wissen in bezug auf gruppenspezifische
Interessen und die damit verbundenen Sachverhalte. (...) wissen über ... gruppen-

spezifische Kommunikationskonventionen Bescheid. Diese Konventionen ... sind u.a.

Merkmale des Politregisters, der "Sprache" von Politikern. Ins politische Geschehen

direkt involvierte Personen, wie Joumalisten, sind mit dem Politregister vertraut.
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Betroffene Bürger hingegen, die der Präsuppositionsgemeinschaft nicht angehören,
sind dadurch vom politischen Diskurs meist ausgeschlossen." (HALwACns 19g9,
s. 220f.)

Eine von ihm 1988-1989 durchgeführte Befragung steirischer Jugendlicher (mit
Stichproben unter Erwachsenen) zu Bekanntheiisgrad und Inhãltsverständnis
von politischen schlüsselwörtern hat ergeben, daß es z.B. um das verständnis
des wortes "Binnenmarkf" schlecht bestellt ist (zur Bedeutung des Begriffes für
den EG-Raum vgl. Kap. "öff. Meinung" oben). Fiel dãn Befãgten die
sachbereichszugehörigkeit von "Binnenmarkt" verhältnismäßigleicht (nur 9vo
war sie unbekannt), so zeigte sich bei der Befragung zum Inhaltiverständnis mit
25vo der höchste Anteil für falsche Erklärungãn in ¿er Liste der abgefragten
politischen Schltisselwörter. HALwecHs führt dies darauf zurück, daß Schlüssel-
wörter zwar ohne exaktes Inhaltswissen zugeordnet werden können, daß dafür
schon umgangssprachliche Teilmorpheme und deren assoziativen verbindungen
zum entsprechenden Kontext ausreichen.

Dies kann man für den öffentlich politischen Meinungsbildungsprozeß in
zweifacher Hinsicht interpretieren: offensichtlich ist "r rti, din ',Durch_
schnittsbürger" nicht möglich oder zumindest mit schwierigkeiten verbunden,
sich in der öffentlich politischen Kommunikation zurecht ,ù find.n und so am
öffentlichen Meinungsbildungsprozeß mitzuwirken oder die Schwierigkeit liegt
nicht am wissensmanko des Bürgen, sondern vielmehr an der unf?ihigkeit dãr
Politiker, eine für die öffentliche Kommunikation verständliche und ãdäquate
Sprache zu verwenden.

Ich neige zu der Ansicht, daß beide Schltisse vorschnell die Verantwortlichkeit
für diese Problematik bei der jeweils anderen Gruppe suchen. Mit der
entsprechenden (linguistischen) Bildungsarbeit über Formen und Funktionen
von Sprachverwendungsweisen in venchiedenen öffentlichkeiten kann
zumindest ein Großteil der Kommunikationsschwierigkeiten ausgeräumt
werden. Ich sehe aber auch, was die deneitige rommunikation zwischen
Politikern und Öffentlichkeit zum Thema EG-B;iÍitt angeht, grundlegendere
Hindernisse zu einem Konsens zu kommen. Damit stellùicn ãie rrage nacrr
den allgemeinen 'systemischen' Bedingungen von Kommunikation und
Entscheidungsfindungen in demokratisch strukturierten Gesellschaften der
Modeme.

4. was kann, was soll eine öffenfliche Diskussion für die Konsensfindung
im Meinungsbildungsprozeß leisten?

Greifen wir nun erneut die Frage auf, ob politische Sprache besser informieren
karn als die werbung. Kann sie eher zu einer rationaien Entscheidungsfindung
führen, kann sie mehr und bessere Informationen übermitteln? Ist sie dahei
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besser geeignet für den speziellen Zweck? In gewisser Hinsicht ist das ein
falsch gestellte Frage! Die Frage müßte eher lauten: Wo liegt der qualitative
Unterschied zwischen einem Meinungsbildungsprozeß durch Werbung und
einem durch öffentliche Diskussion?

Sicherlich ist das nicht ausschließlich eine Frage des Sprachbereichs, eine Frage
der Fähigkeiten und der Ventändlichkeit einer spezifischen Sprache, sondern
eher eine Frage der Rahmenbedingungen des Kommunikationsprozesses im
öffentlich politischen Raum einer Demokratie europäischen Zuschnitts.

In seiner kulturphilosophischen Analyse des Wandel der europäischen
politischen (bürgerlichen) öffentlichkeit kommt JüRGEN HABERMAS (1987) zu
der eher pessimistischen Ansicht, daß es seit deren 'Geburt' in der bürgerlichen
Revolution zu einer immer größeren Kluft (auch im Kommunikationsprozeß)
zwischen den Politikern eineneits uncl den Bürgern andereneits in der
politischen Öffentlichkeit gekommen sei.

"Das mediatisierte Publikum ist zwar, innerhalb einer immens erweiterten Sphäre der
Öffentlichkeit, unvergleichlich vielseitiger und häufiger zu Zwecken der öffentlichen
Akklamation beansprucht, aber gleichzeitig steht es den Prozessen des Machtvollzugs
und des Machtausgleichs so fem, daß deren Rationalisierung durch das Prinzip der
Öffentlichkeit kaum noch gefordert, geschweige denn gewährleistet werden kann."
(HABERMAS 1987, S. 216)

HABERMAS geht davon aus, daß dieser Struktunvandel u.a. nahezu parallel
einherging mit der "Entwicklung zur kommerziellen Massenpresse" (ebd.
S. 24L). Die Parteien sahen sich mehr und mehr gezwungen, mit den modernen
Methoden der Öffentlichkeitsarbeit, der Propaganda und später der politischen
Werbung die Staatsbürger zum Zwecke der Stimmabgabe zu mobilisieren. Und
er kritisiert diese Form zugleich: "Die Offentlichkeitsarbeit ist dnrauf abgestellt,
das Prestige der eigenen Position zu strirken, ohne die Kompromiumaterie
selbst zum Themn einer öffentlichen Dishtssion zu mnchen." (ebd. S. 238)
Die Öffentlichkeit der Verhandlungen sei nicht mehr gewährleistet und damit
die Einheit der Öffentlichkeit und der darin sich bildenden öffentlichen
Meinung. Am Funktionswandel des Parlaments sei dies deutlich abzulesen; "azs
einem Prinzip ...der Kritik ist Publizittit zu einem Prinzþ der ... gesteuerten
Integration umfunktioniert worden.' (ebd. S. 245) Naheliegend ist da natürlich,
wenn HABERMAS dieses Prinzip m.E. besonders im Einsatz der Werbung durch
die Politik wiedererkennt:

Die Parteien und ihre Hilfsorganisationen sehen sich deshalb genötigt, die Wahlent-
scheidungen publizistisch in Analogie zum Reklamedruck auf Kaufentscheidungen
zu beeinflussen. ... Die Parteiagitatoren und Propagandisten alten Stils weichen
parteipolitisch neutralen Werbefachleuten, die angestellt sind, um Politik unpolitisch
zu verkaufen." (ebd. S. 256)
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Zielt diese Kritik nun auf die Sprache ab? Ich wtirde sagen, nein. Unter-
schiedliche Formen von Sprachgebrauch sind hier eher paradigmatisch für den
strukturellen (systemischen) Wandel der politischen Öffentlichkeit, sie belegen
und bestätigen vielmehr den ablesbaren Wandel. Die Frage ist nun also nicht,
ob Werbung und politische Sprache eine oder keine Sprache ist, eine oder keine
Fachsprache ist, die schon deshalb nicht für alle gleichermaßen verständlich ist,
sondern vielmehr, welche kommunikativen Funktionen ein Sprach- oder
Kommunikationsstil in der Interaktion wie erfüllt bzw. welche er ausschließt
oder behindert.

Die Werbe-Kampagne ist einseitig an die Adressaten gerichtet. Sie schickt
Botschaften ab und will Verhalten beeinflussen, will eine Einstellungsänderung
hervom¡fen und will natürlich auch Informationen vermitteln. Sie beruht auf
bestimmten determinierten Kommunikationsbedingungen (ugl. RIcHARD
ScuRoors Beispiel seiner Binleitung). Es können hiervon den Angesprochenen
keine direkten Antworten gegeben werden, es kann kein 'Diskurs' über
problematisierbare Geltungsbedingungen von þolitischen) Behauptungen
geführt werden.

In einer tatsächlich öffentlichen Diskussion hingegen können Befürworter und
Zweifler, kann der Bürger in einen Dialog eintreten, einen Diskurs führen. Man
kann gemeinsam Vor- und Nachteile abwägen, kann das gemeinsame Vorgehen
argumentierend optimieren. Sie können es zumindest versuchen, einen Konsens
in strittigen Fragen zu finden. Dies wäre in einer 'offeneren' Demokratie
möglich, in der sich die gewählten Vertreter des Volkes nicht immer nur mit
Hinweis auf die systemische Komplexität pluralistischer Gesellschaften auf
vorhandene Kommunikationsbarrieren berufen. Voraussetzung dafür ist
allerdings ein allgemeingültiger und ventändlicher Sprachgebrauch im Umgang
miteinander, für den die Grundlagen z.B. im Bildungsprozeß der Schulen - so

glaube ich - doch weitgehend geschaffen werden können.

Es liegt mir fern, eine grundlegende Debatte über die Möglichkeiten von
Konsens-Findung in modernen pluralistischen Gesellschaften zu entfalten [vgl.
dazu nur die unterschiedlichen Konzepte von Kommunikation und Ver-
ständigung bei HesBnr,res (1981) und LuHue¡¡N (1986)1, und dies scheint sich
heute auch ungemein schwieriger zu gestalten, wenn wir uns folgendes Zitat
vor Augen führen:

"Nun wächst aber in der Moderne nicht nur die Notwendigkeit einer von dis-
sentierenden Individuen in Gang gesetzten Konsensbildung, gleichzeitig scheint auch

die Herbeiführung von Konsensen immer schwieriger zu werden. Durch das

Kontingentwerden von lebensweltlichen Orientierungen, die außerordentliche
Steigerung des Erlebens und Handelns, die sich durchgängig einstellende Pluralisie-
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rung von Sinn, das Aufkommen von "Spezialsprachen", mit denen ausdifferenzierte
Teilsysteme die Komplexit?lt des in ihnen erarbeiteten Sinns noch weiter steigern,
scheint die Chance geringer zu werden, das Versuche der Konsensbildung erfolgreich
durchgeflihrt werden können (Luhmann 1986).'(GlEcEL 1992,5. 8)

Trotz dieser Schwierigkeiten scheint es jedenfalls ein Frage des þolitischen)
Willens, der politischen Kultur zu sein, doch zu einem Konsens zu kommen,
und wenn schon nicht zu einem "Argumentationskonsens", der sich auch auf
die Art der Begründung erstreckt, so doch zumindest zu einem "Ergebniskon-
sensr':

"Man versteht sich im Ergebnis, aber nicht in der A¡t und Weise, wie die eigene

Pæition argumentativ gestützt wird. Ein Beispiel für diese Art des Konsenses, den

Ergebniskonsens, sind Kompromisse, denen die miteinânder streitenden Parteien
jeweils aus unterschiedlichen Gründen zustimmen." (GIEcEL 1992, S. 9)

Momentan ist es lediglich ein von den Regierenden festgelegtes Faktum, daß

Östeneich der EG beitreten müsse, wenn wir politisch wie wirtschaftlich nicht
auf der Strecke bleiben wollen (Appell an Ängste!!). Dafür spricht besonden
das politische Handeln im Rahmen der Gesetzgebung, wo bereits für eine nicht
unbeträchtliche Anzahl von Gesetzen Novellierungen eingebracht oder
beschlossen wurden, die eine Annäherung an die des EG- bzw. des EWR-
Raumes vollziehen (vgl. dazu besonders das Anfang Juli 92 im Parlament

verabschiedete "Aufenthaltsgesetz").

Für die Regierung überwiegen die Vorteile, Nachteile werden ausgeráumt, dabei

aber (noch) nicht oder nur teilweise öffentlich diskutiert. Der Meinungs-
bildungsprozeß findet (noch) nicht auf einer breiten öffentlichen Ebene der

Diskussion statt, sondern über den Weg von momentan nicht beantwortbaren,

diskutierbaren Botschaften, die eher auf die Gefühlsebene abheben. Der
konkrete Dialog zur Optimierung der Entscheidungsfindung mit den betroffenen
Interessengruppen ist noch nicht umfassend aufgenommen worden. Nicht der

politisch aufgeklärte Bürger ist die Zielgruppe, sondern der scheinbar

unpolitische (der der Sprache unmündige?) Bürger mit seinen Emotionen und

den ihm unterstellten Vorurteilen.

Von Lehrerlnnen wird Meinungsbildungsarbeit fúr den EG-Beitritt eingeklagt,
zugleich werden sie, wie viele andere gesellschaftliche Gruppen auch, nicht in
die politische Diskussion zum Thema integriert. Eine tatsächliche Informations-
arbeit von seiten der Behörden ist meines Wissens nach noch nicht einmal
geplant. Das geht soweit, daß die Europa-Staatssekretärin Ederer bei ihrem
Amtsantritt im April L992 als vorrangigstes Ziel das Gewinnen der Volks-
abstimmung (über eine Werbekampagne) angibt und erst in zweiter Linie die
Überzeugungsarbeit auf allen gesellschaftlichen Ebenen. Der von Politikern oft
geschmähte Ausdruck'Stimmzettel-Demokratie' encheint unter Berücksich-

ide 311992 53



a-a

tigung dieses Vorgehens einer gewissen Berechtigung doch mcht garz zu
entbehren. Der bekannte 'liberale' Joumalist Peter-Michael Lingèns sprach
hierbei schon etwas provokanter von einem "Armutszeugnis für die führenden
politische Kräfte" (Die Presse, 5.3.1992) und davon, daß hier Politik durch
Werbung ersetzt werde.

Ich bin eher gewillt zu sagen, hier wird politischer Diskussionskultur in der
öffentlichkeit im Verhåiltnis zur Werbetätigkeit für ein politisches Ziel ein
ungleich niedrigerer Stellenwert zugemessen, als man sich das als mündiger
Bürger dieses I¿ndes eigentlich wünschen würde.

Anmerkungen

1) 1'Jle Zitate aus: Rudolph J.Wojta: Wie die Nowak. In: Wochenpresse, L7 .6.t992, S. 79.
2) Ergebnisse zitiert nach 'Der Standard' vom 6-8.Juni 1992, S. 1-5.

3) Zur t957 gegründeten EG (ehemals EWG= Europäische Wirtschafts-Gemeinschaft)
zählen seit 19-57 Belgien, Deutschland, Frankreich, Italien, Luxemburg und Niederlande;
seit 1973 Großbritannien, D?inemark und Irland sowie seit 1986 Spanien und Portugal.

4) Die sieben EFTA-tlinder sind: Finnland, Island, Liechtenstein, Norwegen, Österreich,
Schweden, Schweiz. Östeneich, Schweden und Finnland haben bereits einen offiziellen
Antrag ftir einen Beitritt zur EG gestellt.

5) Vgl. dazu besonders Früh, W.: Medienwirkungen: Das dynamisch-t¡ansaktionale Modell.
Theorien und empirische Forschung. Opladen 1991.

6) Vgl. Bachem: "Mírandum - Qtlur.: Miranda) - wichtiges positiv bewertetes polítisches
Symbol einer Gruppe; wörtlich: das zu Bewundernde, (Gegensøtz: Antìmírandum)" (Ba-
chemt979, S.174)

7) Der Begriff Persuasion (lat. persuadere= libeneden) als Strategie politischen Sprachge-

brauchs wird in der Angewandten Sprachwissenschaft gerne in Abgrenzung zu den

unschärferen Begriffen "Manipulation" oder "fJbenedung" (im Sinne einer vom
Sprecher/Schreiber beim Rezipienten vorgenommenen und diesem unbewußten
Meinungsbeeinflussung) verwendet (vgl. Bachem 1979, S. 175).

8) Bachem schreibt hierzu: "Konnotat - hier im weitesten Sinne: Bedeutungseígenschaften

eines Wortes, Satzes oder Tates, die au$erhalb des begrffich klassifizierenden und
logischen Denkens liegen, d.ie affektive Reøktione4 Wertungen und Bildassoziationen
(sowie Wortassoziationen) betreffen. ... " (Bachem ln9, S. 174)

Literatur (ad. Werbung, Politische Sprachg Kommunikation und Komem)

Bachem, Rolf: Einführung in die Analyse politischer Texte. München: Oldenbourg 1979
(Ein äußeret umfangreicher Überblick über linguistische Analyseverfahren politischer Texte und ih¡er

¡nidagogischen UmseEbarkeit!)

Bungarten, Theo (Hrsg.): Sprache und Information in Wirtschaft und Gesellschaft. Vorträge
eines internationalen Kongresses, zugleich der XI. Jahrestagung der internationalen
Vereinigung "Sprache und Wirtschaft", Hamburg Sept./Okt. 1.985. Hamburg 1988

54 ide3lL992



Dieckmann, W.: Sprache und Politik. Einführung in die Pragmatik und Semantik der
politischen Sprache. Heidelberg 1969

Dressler, W.U.AModak, R. (Hrsg.): Fachsprache und Kommunikation. Experten im
sprachlichen Umgang mit l-aien. Wien: ÖBV 1989

Festinger, Leon: A Theory of Cognitive Dissonance. Stanford 1957

Gnutzmann, C.ffurner, W. (Hrsg.): Fachsprachen und ihre Anwendung. Tübingen 1980

Gruber, Helmut: In unseren Köpfen herrscht ... Krieg. Linguistische Anmerkungen zu einer

Werbekampagne des österreichischen Bundesheeres. In: ide 1/1991, S. 37-55

Gruber, H.: Fachtexte in Politik und Medien - Information oder Manipulation? In: Dressler,

W.U.AModak, R. (Hrsg.) (1989): Fachsprache und Kommunikation. Experten im
sprachlichen Umgang mit t-âien. Wien: ÖBV, S. 47-66, L991.

Giegel, Hans-Joachim (Hrsg.): Kommunikation und Konsens in modernen Gesellschaften.

Frankfurt a.M.: Suhrkamp 1992

Habermas, Jürgen: Strukturwandel der 0ffentlichkeit. Darmstadt und Neuwied: Luchterhand

L984

Halwachs, Dieter: Schlüsselwörter des Politregisters. In: Ruth, Wodak/Florian, Menz:

Sprache in der Politik, Politik in der Sprache. Analysen zum öffentlichen Sprachge-

brauch. Klagenfurt: Drava 1990, 5.220-23L
Heller, Eva: Wie Werbung wirkt: Theorien und Tatsachen. (= ). Auflage). Frankfurt a.M.:

Fischer 1991

Hoffmann, Lothar: Kommunikationsmittel Fachsprache. Eine Einfùhrung. G 2. völlig neu

bearbeitete Auflage). Tübingen: Narr .198-5

Liedtke, Frank u.a. (Hrsg.): Begriffe besetzen. Opladen: WDV 1991 (u.a. Artikel zur Metapher

vom "Haus Europa")

Luhmann, Niklas: Soziale Systeme. Grundriß einer allgemeinen Theorie. Frankfurt a.M.:

Suhrkamp 1984 lZur Kommunikation vgl. S. 191-241)

Luhmann, Niklas: Ökologische Kommunikation. Opladen: WDV 1986

Lutz, Benedikt/lVodak, Ruth: Information für Informierte. Linguistische Studien zur

Verständlichkeit und Verstehen von Hörfunknachrichten. Wien 1987

Möhn, D./?elka, R.: Fachsprachen. Eine Einführung. (= Germanistische Arbeitshefte 30).

Tübingen 1984

Muckenhaupt, Manfred: Text und Bild. Grundlagen von Text-Bild-Kommunikationen aus

sprachwissenschaftlicher Sicht. Tübingen 1986

Sauerbier, Samson: Wörter, Bilder und Sachen. Grundlegung einer Bildersprachenlehre.

Heidelberg 1,985

Spillner, Bemd: Stilanalyse semiotisch komplexer Texte. Zum Verhältnis von sprachlicher

und bildlicher Information in Werbeanzeigen. In: Kodikas/Code 415, 1982,91-106
Stegu, Martin: Text und Bild in der Fachkommunikation. In: Dressler, W'U.AVodak, R.

(Hrsg.): Fachsprache und Kommunikation. Experten im sprachlichen Umgang mit
[¿ien. Wien: Ösv, rgss, S. 30-47

Strauß, G.: Der politische Wortschatz. Tübingen 1986

Bernd Michael Matouschek, Assistent am lnstitut fúr Sprachwissenschaft, Universität Wien,

Berggasse 11, 1090 Wien.

ide 3/1992 55



Richørd Schrodt

Werbung - Sprache - Ideologie

1. Die Werbesprache - was ist das?

Bert, Bert!
Ja, Ernie, was hast du denn schon wieder?
Weipt du, Bert, ich habe gerade eine Anzeige in eìner Zeitschrifi gesehn.
Eine Anzeige in einer Zeitschrifi, soso!
Ja, Bert, und in der Anzeige da war eìne Frage, und die hìep: uKernen Sie den
Kaffee, der vielen Kurgiuten besser schmecW und bekommt?,|
Und was hast du geantwortet, Ernìe?
Geantwortet, BenT Wieso denn geantwortet?
Oder wuptest du die Antwot nichtT
Achso .,. du, weipt du, das hab ich mir noch gar nicht überlegt, Bert ... du, ich
glaube, da soll man gar nicht antworten?!
Soll man nicht antworten? Also, dann will er die Antwort gar nicht wissen?
Wer will sie nicht wissen, Bert?
N4 der die Frage in der Arueige gestellt hat, Ernie; du könntest ihm doch schrei-
ben!
Schreiben, Bert? Das ist ja verrücV! Wen soll ich schreiben und warum?
Dem, der dich gefragt hat, Erníe. Denn wenn er fragt, ob du diesen Kaffee kenrct,
warum sagst du ihn das nìcht?
Du, ich glaube, Bert, ich glaube - richtig Bert, ich hab's!
lüa8 Ernie?
Das Ganze íst ein Scherz! Es hat mich gar keiner gefragt, Bert! Die Frage steht rar
so da! Es will gar keiner wíssen, ob ìch diesen Kaffee l<enne; kchcltchchchch!

(Aus: JANUSCTETç S. 1æ)

Die Werbesprache ist keine Sprache, so die These JANUScHEKs, nicht einmal
eine Schein-Sprache, sondern eine Anti-Sprache, weil sie darauf tendiert, sich
der natürlichen Sprache zu bemächtigen (S. 150). Der absurde Dialog zeigt
deutlich, daß der Sprechakt der Frage, der rein äußerlich im Werbetext vor-
zukommen scheint, nicht gelingen kann. Er mißlingt deshalb, weil der Fragen-
de nicht etwas vom Gefraglen erfahren will, weil er eine rhetorische Frage
stellt oder eine Prüfungsfrage äußert - alles das wäre der normalen
sprachlichen Kommunikation zuzurechnen. Fragen in werbetexten kann man
deshalb nicht beantr¡¡orten, weil man nicht jemandem antworten kann. Man
kann nicht auf den Verfasser eines Werbetextes Bezug nehmen - es gibt kei-
nen Kommunikationspartner, der an der Antwort interessiert wäre. Man kann
natürlich die ineale situation als lilitz auffassen und eine im werbefernsehen
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ans Publikum gerichtete Frage spaßhalber beantworten. Das ergäbe eine Kom-
munikation äber die Werbung, keineswegs aber etwas, das man "Antwort auf
eine Frage" nennen könnte.

JANUScHEK zeig! an mehreren irrealen Dialogen, daß auch andere Sprechalce

nicht gelingen können. Aufforderungen in Werbetexten können weder befolgt
noch nicht befolgt werden; sie erzeugen keine Rechtfertigungsverpflichtung.
Weiters können sie nicht ah Äußerungen eines verantwortlichen Sprechers

ventanden werden, zu dem man Vertrauen haben oder dem man mißtrauen

könnte (5. Ln). Ebenso müssen Behauptungen in Werbetexten fehlschlagen,

wenn man Behauptungen als Begründung eines gemeinsamen Handelns ver-
steht und von ihnen verlangt, auf ihre Wahrheit hin überprüfbar zu sein

(5. I27). Sie werden nicht ernsthaft in Frage gestellt, eingeschränkt oder erwei-

tert, und die Frage, ob sie wahr oder falsch sind, stellt sich hier überhaupt

nicht (S. 1"28). Besonders deutlich zeigt sich, daß Werbetexle zwar die Gestalt

von Argumentationen haben können, aber im Grund wieder nur Schein-Argu-

mentationen sind: Niemand wird sich wirklich darauf berufen wollen, daß er

eine bestimmte Zahnpasta deshalb verwendet, weil der Hen X im Werbefernse-

hen gesagt hat, daß Y einfach die beste Zahnpasta ist. Der besonders schöne

absurde Dialog bei JaNUscsEK (S. 139) zeigt deutlich, daß man normalen¡¿eise

eine Anzeige gegenüber anderen nicht informativ und überzeugend nennen

kann. Auch als überzeugender Kaufgrund wird eine Anzeige wohl nicht taugen,

und den Rang von wissenschaftlicher Literatur wird eine Anzeige ebenfalls

nicht erreichen können: Man hebt sie nicht wegen ihres wichtigen gedankli-

chen Inhalts auf, man versieht sie nicht mit Randbemerkungen.

2. \{erbung = Kunst

Beim Lesen des oben zitierten absurden Dialogs werden wohl Übereinstim-

mungen mit der Sprache der Dichtung auffallen: Tatsächlich behauptet JANU-

scHEK, daß in der Sprache der Kunst die gleichen Regeln vorhanden sind:

Redeakte erzeugen keine Rechtfertigungsverpflichtungen, Aufforderungen
können nicht befolgt werden, Fragen nicht beantwortet und Behauptungen nicht

bezrveifelt werden (S. 192). Zwar gibt es im Sprachkunstwerk einen namhaften

Autor, doch werden dessen Âußerungen, wenn im Kunstwerk etwâs Unwahres

behauptet wird oder wenn zur Revolution aufgerufen wird, nicht als judikabel

beurteilt. Auch einen Schriftsteller anzurufen und ihn zu fragen, was er mit
seinem Werk nun "eigentlich gemeint" hat, gilt als unpassend: Der Dichter ist

also nicht der verantwofliche Sprecher seiner Werke. Hier kann es freilich
Mißverständnisse geber¡ vielleicht auch "geplante" Mißverständnisse, denkt

man ân di'e Reaktionen auf die literarischen Östeneichbeschimpfungen bei
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Thomas Bernhard. Dennoch wird niemand ernsthaft am unterschied zu den
verbindlichkeiten der normalen Rede zweifeln. soviel ich weiß, hat noch nie_
mand rhomas Bernhard wegen seines literarischen werls auf Ehrenbeleidi_
gung geklagt - etwas, das einem Journalisten mit einer ähnlichen Rede durch-
aus passieren könnte. Neben diesen Gemeinsamkeiten gibt es auch unterschie_
de: Kunst wird aufbewahrt, werbung hingegen nichtlKunst ist zeitlos-ewig
bedeutsam), und von der Kunst werden wir angesprochen, während die wer-
bung zwar vorgibt, jemanden anzusprechen, letztliðh sich aber niemand wirk-
lich angesprochen fühlt. Die Frage, warum Kunst (und werbung) öffentlich
irrelevant, aber privat bedeutsam sind, soll hier nicht weiter verrðtgt werden.
Für unser Thema ist das in diesem Zusammenhang nicht wichtig. Halten wir
fest: werbung ist keine sprache im eigentlichen sinn, weil siã weder vom
"sprecher" (d.h. vom Emittenten der werbebotschaft), noch vom Rezipienten
im vergleich zu einem Alltagsdialog emst genommen wird. sprache ohne
diese gegenseitige untentellung von Ernsthaftigkeit und ohne diesèn Anspruch
auf verpflichtung ist keine sprache, sondern etwas, das zwar wie sprache
aussieht, aber andere (2.B. ästhetische) werte hat. Diese Auffassung isì u¡ri_
gens nicht neu. schon LEo sprrzER hat 1964 die Anzeigenwerbung als ästheti_
sche Erscheinung gedeutet. Es lohnt sich, einige sätie aus seinim Text zu
zitieren. so heißt es am Beispiel einer orangensaft-werbung: wir erkennen,
dalS der werbende weder andere noch sich selbst über den elgentlichen Zwec-
lre seiner Propaganda beffogen hat. fDurchdie verzem¡ng oãr Natur auf dem
werbeplakat] sehen wir[,J wie dieser vorgang in sehr ki)nstlerischer weise
dazu hilft, dns wahre Naturell der Geschriftswelt letztlich im Geiste redlicher
selbstkritik zu veranschaulichen. (s. 185) und weiter (s. 1g7): Die poetischen
worte der Reklame sind durch unsichtbare "Anführungsstriche', gedeckt. Mit
"Anfi)hrungsstrichen" will ich eine Haltung gegen die sprache cñarakterisie-
ren' in die sich der sprecher und dns publikum teile\ und auf Grund deren
mnn worte mit der stillschweigendenAufforderung verwenden kann: ,,Ich habe
gute Gründe, dns zu sagen - aber bitte nagelt mich nicht darauf fest!,,

3. Werbung = Manipulation

Das Bild, das hier von der werbung gezeichnet wird, ist ein recht erfreuliches
und angenehmes: werbung ist åisthetisch, und jeder kann sie nach seinem eige-
nen Gutdünken auffassen. Es mag zwar nicht jedem gegeben sein, die schön-
heit zu genießen, und es $btzwar auch Leute, die niã ins Theater gehen oder
kein Buch lesen, aber werbung richtet wenigstens keinen schaden an. sieht
man sich hingegen die Materialien für den Deutschunterricht an, so wird man
das Bild vom schönen schein der Konsumwelt kaum finden. Im Gegenteil:
ohne viel Ûbertreibung kann man sagen, daß dort die werbung als allesver-
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schlingende und verderbenbringende Hölle präsentiert wird. Der heiße Wind
weht aus der Richtung der ideologiekritischen Pädagogik. So heißt es in einem

bekannten Buch von CHRIsTA BüRcen über Iæo Spitzer: Es handelt sich um

einen rührenden Versuch eines ølternden Gelehrtery der modernen Lebenswelt

nicht ablehnend entgegenzutreten. [...] Wie hier der vorgefafte Wille, jede

"ideologische Konstruldion"' fein Zitat aus Spitzer] zu vermeidery bei dem

Sprachwßsenschaftler, der sich gesellschaftlicher Reflexion verschlielSt, um'
schlagen mu!3 in die blinde Bejahung noch der entfremdetsten AulSerungen der

Kulurindustrie, befremdet besonders denjenigery der weiQ, dafi Spitzer wtih-

rend des Dritten Reiches hat emigrieren müssen. (S. 62f.) Gesellschaftliche

Reflexion, Entfremdung und Kulturindustrie sind die bekannten Schltisselwör-

ter dieser Richtung. Der österreichische Læhrplan für die Allgemeinbildenden

Höheren Schulen ist auf diesem Gebiet vorsichtig. In der zweiten Klasse sollen

Werbetexte erkannt und beurteilt werden, wobei über den Stândpunkt, vom

dem aus beurteilt werden soll, nichts ausgesagt wird. Immerhin soll man Wer-

bung, Sachinformation und Unterhaltung unterscheiden lernen. Die Forderung

nach Unterscheidung verschiedener Sachbereiche, darunter auch Werbung,

findet sich ebenso für die dritte Klasse. In der vierten Klasse sollen Manipula-
ytionen für sich und andere durchschaubar gemacht werden' ohne daß aus-

drücklich von der Werbung die Rede ist.'ln der Oberstufe ist die Werbung kein
Thema mehr, obwohl unter den Bildungs- und Læhraufgaben für die Unterstufe,

die sinngemäß ja auch in der Oberstufe weitergeführt werden sollen, verlangt

wird, Manipulationen zu durchschauen und abzuweh'ren. Dazu würde sich das

ideologiekritische Verfahten, v.a. am Béispiel von Werbetexten, besondeñ gut

eignen.

4. Eine Blütenlese aus dem Inland

Werbung als Manipulation ist das derueit gängige Paradigma in den österrei-

chischen Iæhrbüchern. Bei Kll-I-l¡¡cER/BLÜML, Sprachbuch 2 (L987), wird das

schon im Titel des entsprechenden Abschnitts klar: "Die geheimen Verführer",

und dazu im Seitentitel: "Werbung durchschauen" (S. 104). Neben venchiede-

nen sprachlichen Encheinungen in Werbetexten wird der kritische Zugang
weniger durch eine genaue Analyse, sondern durch das Erfinden von Antiwer-

bung vermittelt. Dazu werden auch Werbemärchen zur Nachahmung empfoh-

len. Anschließend wird ein ethisch gerechtfertigler Werbetext in Gestalt eines

Flugblatts besprochen ("Gegen planvolle Tierquälerei"), es folgl eine Übungs-

einheit zu auffordernden Texten. Das Beispiel für den geheimen Verführer ist

ein Werbetext für Katzenfutter. Es gibt also einen Übergang (manipulative)

werbung - (gerechtfertigte) Aufforderung (Rauchverbotsplakate, Flugblatt) -
allgemeine Aufforderung (Warnung vor Blitzgefahr). Auf der Textebene selbst
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ist die Manipulation nicht abzulesen - es kommen im wesentlichen die glei-
chen sprachlichen Mittel vor. Auch auf der Beziehungsebene sind emotionelle
Anteilnahme (Haustier) und Erzeugung von Angst (Antiraucherkampagne,
Blitzschutz) durchaus vergleichbar

Etwas genauer sind die ,pruólili.h"n Merkmale von Werbetexten bei SOI-uN-
cER et al., Erlebte Sprache 3 (1990), S. 36ff., besprochen. Auf der Textebene
wird die Anthropomorphisierung von Gold ("Du bist Gold wert") hervorgeho-
ben. Auch hier gibt es ein Beispiel für gerechtfertigte Werbung (Makroobjekti-
ve für wissenschaftliche Zwecke). So wird der Unterschied zwischen Manipula-
tion und Information eingeführt. Im læhrerheft wird recht deutlich die Funktion
der Werbesprache beschrieben: Ziel der Werbung ist ein nicht von der Ver-
nunft, sondern von (unbewuPten) Emotiotæn geleitetes Konsumverhalten.
(S. 34) Es gibt demnach also keine "gerechtfertigte Werbung", sondern defini-
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handbuch vertraut man auf die aufklärende Wirkung von Parodien (S. 11f.).

Stärker kritisch auf die Interessen der Industrie wird im Band 3 der gleichen

Reihe eingegangen: Im Zusammenhang mit der Sportartikelwerbung soll "Der
Werbung hinter die Schliche [ge]kommen" werden (S. 157). Von allen diesen

Büchern weicht das læse- und Arbeitsbuch von GRIEsMAYER et al., impulse 1

(1989), deutlich ab: Einem belletristischen Textausschnitt von GERNoT WoLF-

cRUBER, in dem Jugenderinnerungen, Gedanken über ein Foto eines Liebespaa-

res aus einer Jugendzeitschrift beschrieben werden, folgt ein kritischer Sachtext

über Kosmetikindu-
strie und Frauenzeit-
schriften (S. 161f.).
Beide Texte wurden
L975 geschrieben;
auf diese zeitliche Di-
stanz wird in einer
Frage Bezug genom-

men, in der es um die
eigenen Erlebnisse
und Stellungnahmen
der Leser geht. Im
Iæhrerband (S. 43f.)
wird der Gegensatz
zwischen erzählender
und argumentieren-
der/kritis ierender
Darstellungsweise
hervorgehoben.
Polemik und rheto-
risch übersteigerte
Belege kennzeichnen
den Sachtext (S. 44,

Nr. 2). Ein milderes
Licht strahlt auch im
Band 3 der gleichen
Reihe auf den Mas-
sentourismus, der
sonst öfters mit ver- Strickleiter S

werflichen Werbe-
methoden verglichen wird: \ilährend in der Ausgabe von 1-980 noch ein scharf

kulturkritischer Text von FIANS MeC¡¡us ENZENSBERGen abgedruckt wurde

(S. 115f.), beschließt ein Schlagwort-Text von Rosnnt JU¡¡cr den Teil der

Ausgabe von 1991. (S. 108).
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5. Eine Blütenlese aus dem Ausland

Der Gegensatz zwischen k¡itischer und abwägender Darstellung von Werbetex-
tenzeigl sich auch in den (bundes-þeutschen Sprach- und læsebüchern. In den
frühen 70-er Jahren stand dþ ideologiekritische Textanalyse auf dem Höhe-
punkt. Das eindrucksvollste Beispiel sind die Bände der Reihe "Kritisches
L€sen" (5.-4. Schuljahr). Der Aufwand an kultur- und ideologiekritischer Text-
analyse ist seither in Schulbüchern dieses Typs wohl nicht übertroffen worden.
Schon im ersten Band werden Anzeigen und Plakate abgedruckt und kommen-
tiert, eine Kostenaufstellung beendet das Kapitel.

Der Lehrerband enthält einen ausführlichen Kommentar mit penibler Auflistung
der manipulativen Strategien: Beeinflussung führt zu gestörten zwischen-
menschlichen Beziehungen (am Beispiel der Tom-Sawyer-Geschichte, wo
jemand einen anderen dazu bringt, ungeliebte Arbeit zu übernehmen), sprach-
liche Täuschungsmanöver, unzureichende Informationen über die Ware, Er-
zeugung von schlechtem Gewissen (Angst), verzerrende Wortwahl. Es gibt
dazu ausführliche Literaturhinweise, doch keine Standardwerke über Werbung
und Werbepsychologie. Im zweiten Band wird ein Plakat als Beispiel für eine
verdeckfe Handlungsanweisung abçdruckt (S. 108f.). Im dritten Band wird
nach "Werbung oder Information?" gefragt (S. 190), und nach einer Gift-
mord-Geschichte und einem tendenziösen Arbeitslosen-Artikel aus der
"Bild"-Zeitung wird eine Seite aus der Jugendzeitschrift "BRAVO" abgedruckt,
wo drei strahlende Mädchen neue Frisuren bekommen. Dabei werden mit Mar-
kennamen garnierte Haarpflege-Typs gegeben. Es folgt eine Massentouris-
mus-Schelte, im Iæhrerheft ausführlich aufgeschlüsselt. Doch erst im vierten
Band wird 'TBRAVO" auf fast 40 Seiten vollends vernichtet, und die darin
enthaltene Werbung gleich mit dazu. Was wirklich in BRAVO stehen sollte,
wird gleich mitgeliefert: Berichte aus der Arbeitswelt mit statistisch belegter
Dantellung der Ausnützung von Iæhrlingen (S. 57ff.). Am interessantesten ist
der Abdruck einer kulturkritischen Rundfuntsendung über BRAVO vom Juni
L972, ein kommentiertes Interview mit dem (damaligen) stellvertretenden Chef-
redal¡teur dieser Zeitsch¡ift. Die bekannten Von¡¡ürfe sind: Politikferne, keine
Berichte über die Wirklichkeit des Alltags (Beruf, Schule), Aufbau einer wirk-
lichkeitsfremden Traumwelt, Darstellung einer heilen Welt, Berichte aus dem
Intimleben von Stars, unkritische Aufforderung zur Anpassung an die Normen
und Werte der Erwachsenen. Auch von einem Antrag an die Bundesprüfstelle,
BRAVO auf die Liste der jugendgefährdenden Schriften zu setzen, wird ge-
sprochen: In der Kriminalroman-Fortsetzungsserie "Küß den Mörder nicht"
begeht eine Bande junger læute bei ÜberfÌillen auch Morde, und in der Auf-
klärungsserie "Liebe ohne Angst" sollen l4jährige zu sexuellen Aktivitäten
angeregf werden. Auch der Starkult hält die jungen læute von wichtigen Infor-
mationsflüssen ab. Starkult, Sex und Mord werden also gleichermaßen für
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verwetflich erklärt. Es folgen im anschließenden Kapitel drei Seiten über das

(teilweise in der Originalfassung zitierte) althochdeutsche Hildebrandslied.

Ähnlich sieht die Sachlage auch das Sprachbuch 5 (1977): Im læhrerband ist
die Werbung von Verhalten$steuerung, Fâlschung, Täuschung und Lüge einge-

kreist (S. 5S). Doch Ende der 70-er Jahre scheint sich diese Haltung allmählich
totzulaufen. So gibt es nun Beispiele einer Werbung für eine gute Sache ohne
jede Kulturkritik þraxis sprache 7H, L979), es gibt weiters einen recht sachli-

chen Vergleich von Werbung und Produlfinformation mit kritischer Diskussion

eines Preisausschreibens (Thema: Sprache 6, t979), und eine unkommentierte

Werbung für das Telefon mit anschließendem Ausschnitt aus einem Venand-
hauskatalog (Mädchenwäsche; TS 6, L979).

Interessant ist hier der læhrerbegleitband: Werbung ist zunächst Information

und Appell, doch sie verkauft auch das mit dem Produkt verbundene Prestige,

den Lebensgenuß oder die versprochenen Annehmlichkeiten. Deshalb spricht

der Katalog die umworbenen Mädchen direkt an, wendet sich an ihre Kenner-

schaft und nähert sich der Sprache ihrer Altersstufe. Eine sehr ausgewogene

Stellungnahme verdient ein Zitat: Bei der Analyse der Katalog-Werbung soll
es nicht um die "Entlarvung" von "Manipulation" gehen. Dø13 die Wirtschaft

wirbt und dnbei nicht nur unseren Verstand" sondern auch unser Gefi)hl an-

spricht, al<zeptieren wir. Ebenso natürlich ist es aber aucl\ dall wir uns diese

Tatsache bewulStmachen und die berwtzten Mittel kennenlernen. Vielleicht
vergrö!\ert das den ohnehin nicht unbegrenzten Spielraum unserer Entschei-

dungen ein wenig. (S. 51)

Die Gefühlsbezogenheit der Werbung wird auch in den læsarten LO (n4)
erwähnt und ähnlich kommentiert, doch weitaus kritischer. Einen geradezu

wissenschaftlichen Zugang repräsentiert das Sprachbuch 9: Unter den verwen-

deten Fachtermini der Wirtschaftskunde finden sich Wörter wie Gebrauchswert

und Überwert, es gibt viele Originalzitate zur Werbung (sogar aus russischen

Enzyklopädien), auch das Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb, das Bür-

gerliche Gesetzbuch und das Wettbewerbsrecht werden ausschnittsweise zitiert.

Die Schüler werden aufgefordert, Beispiele ftir unzulässige Werbung zu erfin-

den (S. 87). Der kritische Anspruch des 5. Bandes wird hier eingehend rationa-

lisiert. In einem anderen Verlag ist diese Haltungsänderung schon früher zu

bemerken: Im Band 410 von læsen Darstellen Begreifen (1976) wird sogar der

verfemte Text SPITZERs distanzlos zitiert (im Anschluß wird ein wenig Semio-

tik betrieben), und die Analyse der Kaufwünsche bei Kleidern steht im Zusam-

menhang mit der Kleiderordnung des Rates der stadt Kiel aus 1417 (S. 242ff.).
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6. Werbung = Kunst oder Information oder Manipulation?

Aus den hier besprochenen Unterrichtsmaterialien ergibt sicl¡ daß der Zugang
zur Werbung ganz verschieden gesehen wird und auch in verschiedene Rahmen
gestellt werden kann: Werbu¡g kann als künstlerisches Phänomer¡ als Sonder-
fall der Information oder als Manipulation dargestellt werden. Dabei kommt es
zu Widersprüchen: Werbung als Kunst kann nicht als Information im her-
kömmlichen Sinn verstanden werden, denn wer würde schon sagen, von einem
Roman oder einem Gedicht "informiert" zu werden. Wenn Werbung Informa-
tion ist, dann kann sie nicht ohne weiters als Manipulation gelten (unter der
Voraussetzung, daß man zwischen diesen beiden Begriffen unterscheidet). Man
kann also nicht zwischen diesen drei Zugängen einen allgemein akzeptablen
Mittelweg suchen, der mit der herkömmlichen Begriffswelt vereinbar ist. Wo
also liegt die Wah¡heit?

Die sprachwissenschaftliche Diskussion zum Manipulationsbegriff ist wider-
sprüchlich und oft wenig hilfreich. Für den Deutschunterricht gibt es dazu eine
hilfreiche Zusammenstellung der wichtigsten Auffassungen in einem Büchlein
aus der Reihe "Sprachhorizonte" von GpRHART WoLFF (1978), aus dem ich
ohne weitere Quellenangaben einige wichtige Stellen zitiere: Meist abwertend

fi)r eine Steuerung fremden Verhaltens, derer sich die bettoffenen Personen
løum oder gar nicht bewupt werden und die besonders im Interesse des Aus-

fi)hrenden liegt; Technilcen der Informationsgewrihrung ("Entlnrvung") oder
der InformationsvQrhinderung ("Verschleierung"); Henschaftstechnik der
GrolSbourgeoßie, dle das Bewuþtsein der gro!\ei Masse des Volkes, entgegen
deren objektiven Interesseq den Klasseninteressen der GrolSbourgeoisie, der
imperialistischen ldeologie so weit wie möglich ønzupassen sucht. [...] Møni-
pulation oder Mønipulierung bedeutet, das VoIk geistig zu deformieren, [...]
bedeutet Denk- und Gefühlsregelung; Manipulation ist ein Grundphtinomen
unseres Menschseins. [...] Manipulation ist der einzige Weg, auf dem dns Kind
zu vollwertigen Menschen werden kann; Manipulation bedeutet die nichtterro-
ristische Lenkung des BewulStseins und Verhaltens der Masse durch sprachli-
che und tisthetische MitteL

Aus einem populären Buch von JosEF KIRSCHNnR wird ein Text zitiert, der
einen Satz eines "amerikanischen Menschenkenners" enthält: Wenn immer ein
Mercch den Mund aufmacht, um mit einem anderen zu rede4 hat er im Grun-
de genommen nur eines im Sinn: Er will ihn manipulieren und den gröl3ten
Nutzen daraus ziehen. Aus diesen diffusen Zitaten ist immerhin ersichtlich, daß
Manipulation eine linguistisch-kommunikative, eine ökonomische, eine gesell-
schaftliche und eine politische Dimension hat, oft aber auch einfach im Sinn
von Einfluß, Überredung, Überzeugung (Penuasion) gebraucht wird und als
"Modewort" ein diffuses Unbehagen an der Kultur artikuliert (WoLFF, Ergän-
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zungsheft S. 12). Wenn wir versuchen, in Anlehnung an WoLFF eine integrati-
ve Begriffsbestimmung zu formulieren, die möglichst viele der genannten

Aspekte berücksichtigt und die vorhenschende kulturkfitische Komponente

enthält, so können wir unter Manipulation die "planvolle, permanente Beein-

flussung des Bewußtseins",.verstehen, wobei - und das gehört notwendig zu
dieser Begriffsbestimmung - die Selbstvenvirklichung eines Empfängers durch

einen Sender beeinträchtigt wird, also "Konditionierung unter dem Deckmantel

der Kommunikation". Informationstheoretisch ausgedrüclf: "Ein Sender S
verwirklicht durch rationale Kalkulation seine Interessen gegenüber einem

emotional fixierten Empf?inger E mit Hilfe effizienter Medialstruktufen M.rl

(WoLnn, ebd.) Die Konsequenzen, von WgLFF in einem Schaubild dargestellt,

können u.a. sein: Stärkung von Macht- und Marktpositionen, Materialisierung
der Wertewelt, passive Konsumhaltung, unpolitische Einstellungen, mit den

gesellschaftlich-politischen Folgen von Systemaffirmation, Polarisierungen,

Faschisierungstendenzen. Wirkt so die Werbung? Sind das die Folgen der

Werbung?

7. Wie Werbung wirkt: Vom Mythos der Manipulation zum ver'
nünftigen Konsumenten

Nein. Die totale Manipulierbarkeit des Konsumenten ist ein Mythos, der von
den Werbefachleuten aus durchsichtigen Gründen liebevoll gepfleg wird und

von Kulturkritikern aus wohl ebenso durchsichtigen Gründen am I¡ben erhal-

ten wird. Ich kann hier diese These nicht ausführlich belegen, es gibt aber

glücklicherweise das Buch von Eve HBLLsn ,Wie Werbung wirktr, das diese

These überzeugend vorbringt und zudem noch gut lesbar, äußent anregend und

sehr informativ ist - ein Glücksfall für jeden, der sich mit Werbetexten ausein-

andersetzen will. Ich greife nur ein prototypisches Beispiel für die Manipula-

tionsthese heraus, die unterschwellige Werbung mit Hilfe von sehr kurzen

Einblendungen von Werbebotschaften in Kinofilmen. Diese Binblendungen

sind so kurz (im Bereich von Tausendstelsekunden), daß sie vom Seher nicht

bewußt wahrgenommen werden. Diese Methode war L957 in Amerika die

Sensation auf dem Werbemarkt; gleichzeitig erschien das berühmte Buch von

VANCE PACKARD ,Die geheimen Verfi)hrer.. Diese Form der "Gehirnwäsche"
eignet sich natürlich besonders gut für empirische Kontrolluntenuchungen.

I-IELLER (S. 17ff.) belegt ausführlich, daß alle diese Untenuchungen negativ

ausfielen. Auch psychologische Untersuchungen, die HELLER nicht zitiert hat

(Pevr-ts, FRANKE) bestätigen das negative Ergebnis. Man kann daraus schlie-

ßen, daß diese Art der "geheimen Verführung" ein besonders gutes Beispiel für

einen ungerechtfertigten Manipulationsverdacht ist - und das zeigl daß die

Manipulationsthese selbst manipulativ, weil wider besseres Wissen, eingesetzt
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werden kann. Das ist auch ventändlich, denn wenn es tatsächlich eine unbe-
wußte Verhaltenssteuerung gibt, so würde das ja das handelnde subjekt entla_
sten, indem sie die persönliche Verantwofung ttir das Handeln außer Kraft
setzt.

Die Manipulationsthese, wie sie in den Büchern für den Deutschunterricht
vorhenscht, ist zweifellos von der Kritischen Theorie (MaRcusn, HoRKHEI_
MER, ADoRNo) inspiriert. Das bekannteste einschlägige werk zu diesem Thema
ist das Buch von WoLFcANc FRrrz FLAUc ,Kritii der Warenösthetilr.. Bisher
hat dieses zuerst 1971 erschienene Buch seinen Anspruch innerhalb der ideolo-
giekritischen Texfanalyse verteidigen können; ruubs weitere Bücher zu die-
sem Thema (zitiefi in der Nachbemerkung zur g. Auflage), in denen manche
P_unkte etwas abgeschwächt wurden, sind kaum reziplert worden. Ein von
FIAUc selbst überarbeiteter Auszug wurde im Reader vôn Nussnn (1975), des_
se¡ Texte den Hintergrund für die Darstellung der werbung in vielòn Deutsch-
leh¡btichern abgeben, abgedruckt. Es lohnt sich daher, ãen Gedankengang
Flaucs (teilweise in Anlehnung an die Formulierungen Hnr-r-ens) stictrwortãrti!
nachzuvollziehen:

Nach der marxistischen ökonomie sind waren jene produkte, die mit der Ab_
sicht des verkaufs hergestellt werden. Davon *ôrden Dinge untenchieden, die
zum eigenen Gebrauch oder für den Tausch gegen andere Dinge hergestellt
wtrden. Eine kapitalistische Warengesellschaft isiarbeitsteilig, dei einzelne hat
einen ¡ur sehr geringen und speziellen Anteil an der produláion, und es gibt
spezifische Interessen, die die produktion lenken. Ein produkt im kapitalismus
hat sowohl einen Gebrauchswef (bestimmt z.B. nach Kosten-Nutzen-verhält-
nis, Funlcionalität, Haltbarkeit, schönheit) als auch einen Tauschwert (preis)
und damit eine Doppelfunktion. Der Gebrauchswert hängt von den Käuferer_
wartungen ab: Der Käufer venpricht sich von der ware einen bestimmten
zweck und einen bestimmten Genuß. Beim Abschluß des Kaufuertrages
kommt es auf das Gebrauchswertversprechen an: Der Käufer kauft etwas vor
allem hinsichtlich dieses Versprechens. Der Gebrauchswert spielt "tendenziell
als bloßer Schein eine Rolle", das Gebrauchswertvenprechen ist der "ästheti-
sche schein". sinnliche Erscheinung und sinn ihres Gebrauchswertes lösen
sich von der Sache ab. Beides zusammen ist das Ästhetische. schein wird für
den vollzug des Kaufakt wichtiger als Sein. Der åisthetische schein, das Ge_
brauchswertversprechen, tritt als eigenständige verkaufsfunlfion auf den plan
und wird zum Instrument für den Geldzweck, obwohl vom standpunkt des
Tauschwertes aus der Gebrauchswert das Unwesentliche ist. Sinnliches erhält
also eine ökonomische Funktion. "wer die Erscheinung beherrscht, beherncht
vermittels der sinne die faszinierten Menschenj, (zitate nach Heuc s. 17)
Gegenstand der Kritik ist also der schein: Er ist "wie ein spiegel, in dem die
sehnsucht sich erblickt und für objekriv hält." (s. 64, auch in Nússpn, s. 255).
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Der sinnliche Mensch enthält hier eine "Schwachheit", die der Kapitalist aus-

nützt, indem er "krankhafte Gelüste in ihm erregl, jede Schwachheit ihm ablau-
ert." (HAUG S. 18, unter Venvendung einiger Iùlarx-Zilale aus den Pariser Ma-
nuskripten) Die beeindruckendsten Teile aus Heucs Buch sind daher auch jene

über den Markennamen (S. 26ff.), die Verpackung (S. 60ff. unter dem Titel
"Technokratie der Sinnlichkeit") und die Indienstnahme des sexuellen Scheins

(S. 67ff.). Ein konkretes Beispiel, bei dem das k¡itische Verfah¡en besonders

deutlich wird, ist seine Erörterung der Weñung für Männerunterwäsche
(S. 104ff.). Hier wird mit der Aufforderung zum täglichen Wechseln der Unter-
wäsche geworben und jene, die das nicht tun, als Schweine hingestellt (laut

WerbeanzeigegOVo der Männer). Einige Sätze mögen den kritischen Anspruch

verdeutlichen: Der Profitmechanismus hat die Affektmodellierung in Richtung

auf vergrößerte Ferne zum Körper vorangetrieben. In dem Maþ, in dem dns

Verdrängte [der Körper] künftig von der El<elschranl<e umschlossen ist, hat sich

Abhängiglreit von der beworbenen Ware verfestigt. Das sinnlichc Wesen aber
ßt umgemodelt. Was bisher unerheblich nebenherspielte, mal lästig, mal aber
auch Moment höcfuten Genusses, ßt jetzt verteufelt und rur Schranke des

Genusses in doppeltem Sinn umfunktioniert worden. Der Gerup ist ohne es

geschwächt, angegriffen. Wo es residual vorl<ommt, macht es unfàhig zum

GenulS und schlägt einen mit Angst und Ekel. (S. 106) Das schlechte Gewissen

gegenüber dem Körper verführt also zum Kauf von Unterwäsche. Die zweite

Möglichkeit ist die Einführung sexueller Reizwäsche für Männer ("Auftritt des

Penis auf der Warenbühneu, S. 100).

HAUcs Verfahren der Diffamierung des Scheins und der Waren¿isthetik funk-
tioniert nur dann, wenn es gelingt, wahre und falsche Bedürfnisse voneinander

eindeutig zu unterscheiden. Das füllt schon Hauc schwer: Da der Kapitalismus

mit seinen komrmpierenden Gebrauchswerten auch auf die Bedürfnisstruktur
zurückwirlf, wird die Untencheidung zwischen Nötigem und Unnötigem pro-

blematisch. Das Ideal einer sozialistischen Warenästhetik hilft hier nicht weiter,

wenn man sich am real existierenden þzw. existiert habenden) Sozialismus der

damaligen DDR hält: In den dort erschienenen Wetbehandbüchern werden "die
mageren Erkenntnisse kapitalistischer Werbetechnik gläubig und kritiklos zur
Steuerung des planwirtschaftlichen Absatzes nachempfohlen ['..]." (Hnmn
S. 85) Da Heuc ohne empirische Untenuchungen vorgeht, ist es auch erlaubt,

an einem Gedankenexperiment im Anschluß an HnLLBn (S. 112f.) die Proble-

matik der Bestimmung des Nötigen zu zeigen. Es ist klar, daß Luxusseife im
Prinzip immer durch Kernseife ersetzt werden kann - die Reinigungskraft ist

wohl ziemlich dieselbe, und man kann sich dadurch im Lauf der Zeit Geld

efsparen. Man könnte das vernünftig nennen. Doch es ist nicht ohne weiters

möglich, Spanamkeit mit Vernunft gleichzusetzen. "Wenn eine Frau mit ho-

hem Einkommen teure Seife kauft, ist das nicht inational. Das entspricht nur

ihrem Angemessenheitsstandard. "

ide3ll992 67



I

Ist der Kauf einer teuren seife für eine Frau ohne eigenes Einkommen irratio-
nal? zwar ist der Preisunterschied mvischen einer billigen und einer teuren
seiþ relativ hocl4 absolut handelt es sich aber rutr um ein paar Mørk - mìt
billiger seiþ löPt sich keine bessere Ausbildung der Kinder finanzieren. Das
bedeutet: wer so bescheidenen Luxus als sinnlose verschwendung anprangert,
verurteilt alles, was über das Existenzminimum hinnusgeht. [...J Aus der sozia-
len Tatsache, daß fu, manche der Kauf einer teuren seife Lwus ist, andere
dns Gefiihl des Lwus erst beim Kauf einer Drittwohnung auf den Bahamas
haben mögery ergibt sich: Luxus ßt nicht definiert darch das produrd, seine
Aufmachung undAusstattung, sondern Luxus ist definiert durch die persönliche
Angemessenheitsnorm eines Konsumenten. (Heu.en s. 112) Auf eine einfache
Formel gebracht: Je geringer der absolute Preisuntenchied (d.h. im Vergleich
zu den Gesamtkosten des täglichen Bedarfes) ist zwischen einer ware, die das
Grundbedürfnis abdecftf, und einer ware, die man als Luxus bezeichnen kann,
desto schwerer wird es, auf objektivem weg das Nötige vom unnötigenzu
unterscheiden, v.a. dann, wenn man den Aufi¡¡and durch zeitraubende preisver-
gleiche und das lange suchen nach dem günstigsten prodult einbezieht.

8. lVas darf der Mensch brauchen?

In der letzaen znit hat Heucs warenästhetik einen etwas ranzigen Geruch an-
genommen, und zwar schon vor den politischen umwälzungen der letzlenz,eit.
Vielleicht gibt es wirklich kein funktionierendes wirtschaftssystem außer dem
Kapitalismus. Ein Argument wird immer wieder erwähnt: Die kapitalistische
Massenproduktion hat auch ihre guten seiten. Könnten nicht soviele waren
verkauft werden, könnte auch nicht der Preis der einzelnen ware für den nor-
malen Konsumenten erschwinglich gehalten werden. Güter, die früher sehr
teuer waren, können durch eine verbesserte Produktionsweise billiger werden
- das gilt nicht nur für venverfliche Luxusgüter, sondern auch für unverdächt!
ge Gebrauchsgüter, z.B. für Schreibmaschinen. Der geborgte Computer, mit
dem ich vor einigen Jahren ein Grammatikskriptum geschrieben habe, hätte
neu etwa 300.000 schilling gekostet. Der gekaufte Gebrauchtcomputer, in den
ich diesen Text hineingetippt habe, hat mich ca. 4000 schilling gekostet. Ein
ordentlicher Professor, der seine Assistenten bibliografieren, sich von ihnen die
Bücher holen, sein Manuskript x-mal absch¡eiben und konekturlesen lassen
kann, braucht vielleicht keinen c-omputer (er hat aber jedenfalls trotzdem ei-
nen, meist mehrere, und keineswegs um 4000 Schilling). Für eine akademische
Seitenexisternz, die alles selbst machen muß, gehört der Computer ohne viel
Ûbertreibung zum Überleben: Ich freue mich ganz ungeniert über diesen Aus-
wuchs der kapitalistischen Massenproduktion.

68 ide 311992



-T

Es gibt aber noch ein anderes, ernstzunehmendes Argument, das gegen die

Warenästhetik spricht und übrigens auch nicht von HELLER erwähnt wird. Die

Werbepsychologie unterscheidet zwischen Grundnutzen (stofflich-technischer

Ertrag) und Zusatznutzen (seelisch-geistiger Ertrag). Der Ztt'safznutzen ergibt

sich entweder aus der sozialen Sphäre (Geltungsnutzen) oder aus der penönli-

chen Sphäre (Erbauungsnutlen), und hier wiederum aus læistung (Schaffens-

freude) oder aus Wertung (Zuvenicht). Die Wertung kann ästhetischer Art
(Harmonie) oder ethischer Art (ordnung) sein (vgl. z.B. die übenichtliche Dar-

stellung bei von RossNslnUl'{BUMANN, S. 158ff.).

Daß die Werbung ganz ungeniert den Zusatznutzenfür ihre Zwecke einspannt,

gehört zum normalen strategischen Repertoire (vgl. z.B. die pe¡ible Auflistung

ãer einzelnen Strebungen und ihre Repräsentation in Werbebotschaften bei

BERTTI, S. 287ff.). Die Werbekritik wendet sich vomehmlich gegen diese Stra-

tegie, weil sie der Werbung untentellt, sich uneingestandener und verwerflicher

ménschlicher Bedürfnisse zu bedienen (2.8. Prestige, Geltungsstreben, Aggres-

sion usw.). Es wird aber übersehen, daß der Zusatznutzen auch eine funlfionel-

le Komponente hat. Wenn HAUC von den "korrumpierenden Wirkungen [der
Warenäithetik] von geradezu anthropologischem Ausmaß" als Effekt des kapi-

talistischen Prõfitstrebens spricht (S. 6õ), so muß man sich fragen, ob nicht

auch die Strebungen eine anthropologische Komponente haben - eine Kom-

ponente also, die nicht ohne weiters als sinnlos und venverflich gedeutet wer-

ãen kann. Ein extremes Beispiel: Der Lippenpflock, dessen sich Angehörige

mancher afrikanischer Naturvölker bedienen, hat einen sehr geringen, wohl

sogar einen negativen Grundnutzen; sein Zusatznvtzen muß aber dermaßen

grõß sein, daß der Grundnutzen völlig unwichtig geworden ist. Das waf schon

i^..t so und wird wohl auch immer so sein, nur daß der Nibelungenhort

heute andere Dimensionen und Qualitäten hat. Wir stehen vor einer schwieri-

gen Frage, wenn wir entscheiden müssen, welche Strebungen an sich ven¡¿erf-

Ii"n riná und welche nicht: Auch die Aggression hat ein anthropologisches

Fundament, die Selbsterhaltung.

Es gibt Strebungen, die sich auf kulturelle Bedürfnisse beziehen und normaler-

weñe als nicht verwerflich gelten, ja geradezu gefördert werden (lesen, Musik

hören, Ausstellungen besuchen usw.). Diese Strebungen sind den vitalen Trie-

ben genau gleich: Sie sind mit einem Drangerlebnis verbunden, entstehen von

selbst, sindlon Gefühlen begleitet und führen, wenn sie nicht befriedigt wer-

den, zur Bewußtseinsminderung. Nicht zuf?illig spricht man bei extremen Aus-

prägungen solcher strebungen von einer sucht, z.B. von der sucht, jeden Tag

ãi"bpãt zu besuchen. Auch die künstlerische (und manchmal auch wissen-

schaftiiche) Produktion ist von solchen triebhaften Erlebnissen begleitet (vgl'

dazu ROnReCHER, S. 443ff.; er nennt diese Triebe auch "geistige Interessen")'

Das alles dient dem kulturellen Fortschritt der Menschheit, daher ist es gut' Die
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biologische Zweckmäßigkeit solcher strebungen ist meist nicht wichtig (der
Künstler als Hungerleider), im Gegenteil: wer Erfolg hat, wird oft gerade
deswegen als künstlerisch fragwürdig gehalten. Die Vðrteufelung des zusatz-
nutzens setzt voraus, daß wir immer und mit sicherheit "gute" und "schlechte"
strebungen untencheiden können. Das ist nun aber außerôrdentlich schwierig:
Ein Kunstsammler kann seine Tätigkeit als Erfüllung seiner ästhetischen Be-
dürfnisse auffassen und damit sogar eine philanthropische Mission verbinden
- er kann aber auch einfach nur eine sammelwut hiben, Güter anhäufen oder
Prestige gewinnen wollen. Man verdächtigt oft gerade solche læute dieser
unlauteren Gesinnungen, die aus einem normalerweise kunstfeindlichen Milieu
kommen. Alte Adelsfamilien dürfen sammeln, was sie wollen. Es ist offen-
sichtlich, daß der ztsatznutzeneben auch eine anthropologische Funktion hat,
die über das Biologische weit hinausgehr und es ori ¿euttictr übertriffr. Be-
kanntlich wird in allen Kulturen viel für die schönheit getan, was den Körper
einzwängt und quält. Es bleibt wohl nichts anderes übrig, als diese Frage mit
Bezug auf ökonomische Faktoren zu entscheiden.

9. Was darf man sich leisten?

Es ist erwiesen, daß der Homo oeconomicus, der souveräne verbraucher, eine
imaginäre Modellfigur ist. Der Traum vom souveránen Konsumenten, der sein
rationales verhalten im Haushalt und am Markt bewähf und eine rationale
Binstellung zum wohlstand hat, ist eben nur ein Traum der werbetexter und

thrc1 Apologeten (dazu mit weiterer Literatur von RoSENSTïEI,/NEUMANN,
s. 33). Enviesen ist aber auch, daß unser ökonomisches system im großen und
gaÍzen recht gut funktioniert. Das bedeutet natürlich nicht, daß esJedem gut
geht: Es gibt wohl niemanden, in dessen Bekanntschaft nicht der eine oder der
andere über seine Verhältnisse lebt; es gibt Bevölkerungsschichten und auch
ganze Völker, denen es sehr schlecht geht. Man muß ãber frageq ob diese
Mangelencheinungen nicht doch vor allem politische unachen haben und ob
nicht auch historische unachen, z.B. spätfolgen des Kolonialismus, die eigent-
lichen verunacher mancher Mangelerscheinungen sind. Ich halte es für wich-
tig, politische und rein ökonomische Bereiche lenigstens als Denkmodell zu
trennen * und manche Insel der seligen, auf der "trotz" Kapitalismus ein aus_
reichender wohlstand für einen Großteil der Bevölkerungsschichten vorhanden
ist, können wenigstens als Beispiel frir die Möglichkeit eines solchen Denkmo-
dells angeftihrt werden. Dann aber ist der Homo oeconomicus eine sinnlose
Abstratfion, denn ausschließlich ökonomisch kann man sich nicht verhalten,
wenn man die Bedürfnisse, die den zusalznutzen einer ware hervorbringen,
nicht unterdrücken kann und will. wir geraten damit in die bereits oben
(Kap. 7) erörterte Problematik: Es gibt einen Luxus, den man sich leisten kann
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- und v/enn man ihn sich leisten kann, dann ist dieser Luxus ethisch unvef-

dächtig. Der Einwand, daß es Leute gibt, die sich massenweise unnützes Zeug

kaufen und die sich sinnlos hoch verschulden (und daher erstaunlich grausame

und schwere Verbrechen begehen), bleibt natürlich bestehen. Aber auch hier

kann man anführen, daß es sich hiþhstwahncheinlich um Fatforen handelt, die

aus einef abnorm strukturiirten Persönlichkeit resultieren, wie dies ja auch bei

Menschen angenommen wird, die der Rauschgiftsucht unterliegen (vgl. die bei

R6HRAçHER S. 443 zitierte Untersuchung von Ltischenkohl). Realistischer ist

also das Modell eines Homo oeconomicus, der durch sein Kaufuerhalten eben

auch den Bereich der Zvsalznutzen in einem für seine ökonomischen Ver-

hältnisse zutråiglichem Maß befriedigt. Ich nenne diesen Menschen, der natür-

lich ein ldeal ist (wenngleich ein realistischeres als der souveräne Ver-

braucher), einen kompetenten Käufer. (Die Ähnlichkeit mit Chomskys "kom-
petentem Sprecher/fIörer" ist beabsichtigt).

Wenn wir versuchen, mit Hilfe des kompetenten Käufen die Manipulations-

these nochmals durchzudenken, so kommen wir wieder zu einem negativen

Ergebnis. Das zeigl sich z.B. an der werbepsychologischen Diskussion des

Wãrtproblems bei von RosENsIIEI./NEUMANN: Die Autoren bemerken selbst,

daß der Aspekt des Beeinflussens weifrei ist (S. 34). Von Manipulation kann

man daher nur dann sPrechen, wenn

1-. der Beeinflussende den Einfluß bewußt und um des eigenen Vorteils willen

ausübt,
2. der Beeinflussende diesen Einfluß ohne Rücksicht auf den Vofeil des Beein-

flußten ausübt,

3. bewußt Techniken wählt, die vom Beeinflußten nicht oder nur teilweise durch-

schaut werden können, und

4. der Beeinflußte das Gefühl behält, über sein Urteil und seine Handlungen frei

entschieden zu haben (S. 34f.).

Die Punkte 1 und 2 erledigen sich dadurch, daß der kompetente Käufer dem

Sender der Werbebotschaft zweifellos nicht nur menschenfreundliche Motive

unterstellt. Punkt 3 ist kein Spezifikum von Werbebotschaften' sondern solche

Techniken kommen besonders auch in politischen Texten vor. Die Nähe von

Sprache der Politik und rWerbesprache ist bekannt, und sie zeigt sich auch in

vielen Büchern für den Deutschuntenicht. Für die manipulative Werbung ist

also vor allem Punlf 4 verantwortlich. Hier ist es nun entscheidend anzuneh-

men, daß es sich für den kompetenten Käufer in vielen Bereichen des alltägli-

chen l¡bens nicht lohnt, sich bewußt und frei zu entscheiden, weil sonst die

täglichen Kaufentscheidungen einen ökonomisch unangemessenen Aufwand

*it *i"h brächten: Man kauft eben die Seife, die man immer schon gekauft hat,

die gerade besonders billig ist, die im Regat im Warenhaus ganz vorn liegt' die

eine-n Namen hat, den man schon irgendwo gehört hat, von der die beste
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Freundin so schwärmt usw. Das heißt, daß sich hier Schematismen auswirken,
ohne die unser læben in unserer komplex gegliederten Geseilschaft nicht mög-
lich wäre. Wenn es sich hingegen um teure und langlebige Güter handelt, wie
eine Wohnung, ein Haus oder ein Auto, so kommen rationale Fakloren ins
Spiel, die meistens zu einem seh¡ bewußten Kaufakt füh¡en - wenn man zu
diesen Faktoren auch den Zusafu.nttzen zählt. So zitieren von RosEN-
sTIEL/NEUMANN als Beispiel fiir eine manipulative Werbung eine BMW-Anzei-
ge aus de¡ 7.eit vor der ersten Energiekrise (die Abbildung zeigl einen PKW
mit aufgeblendeten Scheinwerfem und verbreiterten Kotflügeln, der von einem
behelmten Fahrer durch eine Kurve gedriftet wird). Zu Punkt 4 der Manipula-
tionskriterien bemerken sie: "Die Freiheit des Käufers [...] blieb also - be-
stimmt auf der subjektiven phänomenalen Ebene - unangetastet"" (S. 36f.)
Wenn wir also diese subjektive phänomenale Ebene zum kompetenten Käufer
zählen, wie kann man dann von Manipulation sprechen? Dazu einige Sätze aus

FITLLBR: Die AwnalSung die Ktiufer beliebig manipulieren zu kònnery versagt
auch, wenn es um notwendigen Konsum geht, Was notwendig ist, kann aber
nicht biologisch definiert werdeq wie es eine auf Naturgesetze abzielende
Argumentation suggeriert. Was notwendig ist, ist darch die gesellschaftliche
Entwicklung bestimmt, und der soziale Radius des einzelnen bestimmt seine
individaelle Anpassung an diese Enwicklung. - LIm im biologischen Sinn zu
ùberlebe4 braucht der Mensch kein Auto und kein Radio, aber um den Anfor-
derungen der Gesellschaft gerecht zuwerdery brauchenviele einAuto undfast
alle ein Radio. (S. 116f.)

10. Die Sprache der Werbung

Oben (Kap. 6) wurde behauptet, daß Manipulation eine linguistisch-kommuni-
kative, eine ökonomische, eine gesellschaftliche und eine politische Dimension
hat. Ich habe hier zu zeigen versucht, daß die ökonomische und gesellschaftli-
che Dimension nicht auf die Linie zu bringen ist, die HAUc mit seiner Waren-
ästhetik beschreibt. Die politische Dimension übergehe ich: Das wäre ein eige-
nes Thema (es ergäbe sich übrigens eine garu ähnliche Problematik). Es bleibt
also die linguistisch-kommunikative Dimension. Hier kann ich mich kurz fas-
sen: Die Sprache der Werbung ist keine Fachsprache, weil sich alle rheto-
risch-stilistischen Eigenschaften auch in anderen Texten finden (dazu Fr-ucr,
S. 169). Wenn man also von Manipulation sprechen will, dann darf man es

nicht nur im Zusammenhang mit der Werbung oder mit einer bestimmten, als
Werbung definierten Textsorte Îun, Man kann hingegen versuchen, die Mani-
pulationsthese auf der Handlungsebene nachzuvollziehen; doch auch hier ergibt
sich eine strukturell gleichartige Problematik. JANUSCHEKS ineale Dialoge
(oben Kap. 1) legen nahe, Manipulation auf der Eben der bekannten Ge-
sprächsmaximen (nach Gzucr) zu suchen. Sie folgen aus einem allgemeinen
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Kooperationsprinzip, das etwa so lauten kann: "Mache deinen Beitrag zu einem

Cesiøctr so, wie der akzeptierte Zweck oder die Richtung des Gesprächs es

verlangen an der Stelle, wo du ihn machst."

Daraus kann man folgende Maximen ableiten:

l. euanrilöt- Sei informativí Mache deinen Beitrag so informativ wie notwendig!

Sag nicht mehr und nicht weniger!

2. Qualitat - sei wahrhaftig! sag nichts, was du für falsch hältst oder wofür du

keine gute Rechtfertigung hast.

3. RetationlBeziehung - sei relevant! Geh auf deinen Partner ein, sage ihm nur,

wovonduzuRechtannehmenkannst,daßesfürihnwichtigist'

4. Art und weße - sei klar! Sprich verständlich und vermeide vagheiten! Fasse

dich kurz (ohne Umschweife) und sprich geordnet!

Es ist ventändlich, daß die werbung gegen alle diese Maximen verstößt, vor

allem gegen die ersten beiden. JANUSCHEK hat m.M. überzeugend gezeigt, daß

Cer toãrfetente Sprecher/Hörer diesen Verstoß erkennt und daher die Werbung

nicht als eigentliche Aussage oder Appell versteht. Damit würde auch die

Manipulatioirsthese fallen: Der vorgetäuschte Sprechakt kommt einfach nicht

zus1¿;de. Ist also die Sprache der Werbung eine Schein- oder Anti-Sprache?

sie wäre vielleicht eine Kandidatin für die Manipulationsthese. Doch hier

verliert sich die Problematik in der Terminologie. Wenn der Hörer die Ver-

letzung der Gesprächsmaximen erkennt, schaltet er auf eine andere Verständ-

nisart 
"um, 

und ãas ist ein ganz normaler Fall. Die Verletzung der Qualitäts-

maxime (Wahrhaftigkeitsmãxime) kann z.B. als lronie, als Metapher usw.

verstanden werden. Dadurch wird aus der Aussage oder aus dem Appell etwas

anderes, vielleicht ein Text, der eine belustigende, unterhaltende_wirkung hat'

Auch das ist sinnvoll. Man merkt sich den Markennamen, und das gerade bei

besonders absurder und blödsinniger werbung - und damit ist das werbeziel

eneicht. Da dieses Vermögen zur iUmschaltung" auf andere Kommunikations-

ziele genauso zum Spracñventändnis gehört wie grammatische Regeln, kann

,un ñ", eigentlich weder von Anti- noch von Scheinsprache sprechen.

LL. Die Welt ist in Ordnung, wie sie ist (?)

Das Grundproblem der aufklärerischen, auf Emanzipation ausgerichteten Päd-

agogik besieht darin, daß innerhalb eines kybernetischen Systems keine Forde-

n ng nactr systemtranszendenter Änderung abgeleitet werden kann. Oder' etrvas

*"ñig", abstrakt ausgedrückt: Alles, was funktioniert, ist durch das Funlfionie-

,"n ,îlbrt gerechtfertigt. Das hat auch Konsequenzen für so-ziolinguistische

Modelle. Sõ wurde nic-ht ohne Grund die Defizit- von der Differenzhypothese
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abgelöst, und eine vergleichbare Ablösung theoretischer Konzepte scheint sich
auch auf dem Gebiet von Frauensprache - Männenprache eiLustellen. Ich
halte die Zeit für gekommen, sich von der Manipulåtionstheorie, so wie siein den Deubchbüchern vertreten isÇ endgülûg zu verabschieden. Die
schwächlichen österreichischen Ausläufer der bundesrepublikanischen Radikal-
kritik sollten es uns leicht machen. Damit ist nun keineswegs gesagt, daß die
welt in ordnung ist, so wie sie ist: Die sexistische werbungî"iþ ou* mit aller
Deutlichkeit. Doch sie zeigt uns auch mit aller Deutlichkeitl*ieîir werbetex_
te im Deutschunterricht behandeln können: Als spiegelbild von Tráumen,
sehnsüchten, wünschen, menschlichen und ailzumônsõnichen Bedürfnissen
und natürlich auch von Interessen der Industrie, die sich dieser Träume, wün_
sche usw. bedient. Dafür eignen sich besonden semiotische Verfahrensweisen,
und zwar nicht die herkömmlichen kulturkritischen Ansätze, wie sie in Anleh-
nung an die >Mytlrcn des Alltags, von RoTAND BARTI{ES eine Zeitlang den
Markt behenscht haben. Ich halte in dieser Sicht die A¡beiten von JoHn Flsrs
für voóildlich: F¡sxg hat in seinem Buch >understanding popular culture<
überzeugend gezeigr, wie die Menschen in dem, was ihnen ¿er'Markt und die
Industrie bieten, ihre eigenen Bedürfnisse finden können - und die stehen sehr
oft den ökonomischen Interessen der Industrie entgegen. Er demonstriert das
besonders schön am Beispier der Jeans-werbung, oie ¡ã sonst ein paradefall für
kulturkritische Manipulationstheoretiker ist: Güier wõrden benütã, um Bedeu_
tungen Tr enzeugen, Bedeutungen des eigenen lch, der sozialen Identität und
der sozialen Beziehungen. Das Entstehen von Bedeutungen wird besonders
deutlich am Beispiel der zerrissenen Jeans, eine Folge der éuerillataktik gegen
dominante strukturen. Ich kann hier Hsrps Thesen und Beispiele nicht erläu_
tern, aber die læktüre seiner Bücher sei hier eindringlich .rifohlrn.

12. Die lVerbung als Kunst

werbetexte können im Grund genauso interpretiert werden wie literarische
Texte. sie sind aber besonders geeignet zu ãeigen, welche Bedürfnisse und
wünsche es gibt, welche gesellschaftlichen Envãrtungen vorhanden sind und
in welchen ökonomischen strukturen unser Iæben einlebettet ist. Es hat daher
durchaus sinn, einmal ein BRAVo-Heft im Deuschuntenicht zu besprechen,
ohne daß man darin ein werkzeug des Teufels sieht. Darüber hinaus sind wer-
betene ein gut geeigneter Ansaøpunkt für die Besprechung der Kommunika_
lionsethlk. Dazu eignen sich weniger plakate und slogans] sondem ausführ-
lichere Texte. was werbebotschaften sein können, wie-sie aufgebaut sind und
wel,chen strebungen sie ençgenkommeq zeig! der folgende-Tert - er zeig!
auch das Bild des souverdnen Käufen, so wiJ es von dler Autoindustrie ent_
worfen ist, und er kann durch dieses Bild auch zeigen,wie sich der kompetente
Käufer tatsächlich verhalten könnte.
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Gerhard Rupp

Führt die Computersprache zum
Kulturverfall? "

ûber die Zwânge und Mõgtichkeiten technisierter Kommunikation

L. Einleitung: Was leisten die Geisteswissenschaften für die Zukunft

In Naturwissenschaft, Medizin und Ingenieun¡¡issenschaft geht es um die Klä-

mng und Erklärung von sachverhalten und um die Anwendung von gefun-

denãm Wissen. Die Geisteswissenschaften schließen an diese Erschließung von

sachverhalten an und versuchen, sie zu verstehen. sie entwerfen ftir die sach-

verhalte Rahmen oder Kontexte. Die Geisteswissenschaften fühlen sich damit

für die Venruendung technischer Sachverhalte verantwortlich: sie helfen, tech-

nische Neuerungen und Erfindungen sinnvoll anzuwenden, und kritisieren im

gegebenen Fall-bereits bestehende Anwendungsweisen. Bei bloßer Technik

iuõ.n die Geisteswissenschaften nichts zu sucher¡ bei einer Technologie, die

Anwendungssyteme und Gebrauchsweisen einschließt, schon'

Allgemeiner gefaßt sind die Geisteswissenschaften für Theorie zuständig, also

fürãas dem unmittelbaren Handlungsdruck entlastete Nachdenken (Anschauen

der gegebenen Erscheinungen, so der wörtliche Sinn von Theorie). Theorie

g.*i"r,it heute in den immer abstralfer werdenden modernen Natur- und Inge-

iieurwissenschaften und auch in der Medizin zunehmend an Bedeutung' Im

folgenden will ich schon mit Bezug zu meinem Hauplthema.der computer-

sprãcfre kurz skizzieren, wie sich die Theorie-Orientierung in Sprach- und

Literaturwissenschaft auswirkt.

Theorie heißt anschauen, d.h. distanziert den Gegenstand zur Betrachtung vor

sich aufstellen und ihn zum Zweck des Ventändnisses aus seinen gewohnten

verwendungszusammenhängen einmal herausnehmen. Dies bedeutet mit Blick

auf die Computerkommunikation m.E. dreierlei :

. Aufrollen der Geschichte technischer Medien, in der die Computerkommunika-

tion steht (s. unten 2.)
. Erklärcn der Compuierkommunikation und Ventehen der sprachlichen Rede-

weisen, durch die sie bezeichnet wird 'Computersprache' (3' und 4')

. praktische Konsequenz aus Geschichtserkenntnis, sachkenntnis und Sprachkri-

iik: Gewinnung einer disknzierten, selbstbestimmten und 
'eflektierten 

Ein-

stellung zur cómputerkommunikation und zur computenprache (5.).
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was heißt das für das Thema "Ftihrt die computenprache zum Kultuwerfall?"
und für die Zwänge und Möglichkeiten technisierter Kommunikarion? Die ge-
schichtliche Betrachtungsweise zeigt parallelen und untenchiede zwischen der
elektronischen Revolution des 20. Jah¡hunderts und den vorausgegangenen
Umbrüchen durch das Aufkommen der Schrift und des Drucks.

Beim Ventehen der sprachlichen Redeweisen, durch die die computersprache
bezeichnet wird, geht es um die charakterisierung der computeriommunika-
tion, d.h. um das theoretische verstehen dessen, was sich hinter dem schlag-
wort von der "computersprache" an sprache, Kommunikation oder Mensch-
Maschine-Interaktion verbirgt und was mit dem zweiten schlagwort des Kul-
turverfalls impliziert ist. Hier zeigt sich, was die zwischenmenschliche Kom-
munikation von der computerkommunikation unterscheidet und wie das durch
Formeln wie die der computenprache wieder verdeckt wird. Dieses theoreti-
sche verstehen führt zur Bewertung und zu gesellschaftlichen Anwendungs-
feldern des erworbenen wissens, arso z.B. zu Formen der sprachkritik, ãer
spracherziehung und der Entwicklung selbstbestimmter Spracñvenvendung.

2. zw Geschichte der technischen Medien: von der sprache bis
zur Computerkommunikation

Der Einzug des Computen in unsere Zvilisation steht in einer geschichtlichen
Reihe, in der sich die grundlegende opposition zwischen natürliõher und künst-
licher Sprache immer wiederholt. Die ente unprüngliche verständigungsform
waren 'natürliche' urlaute, denen gegenüber die heute bekannte sprache relativ
künstlich ist. Diese unsere heutige sprache wirkt gegenüber den künstlichen
Programmsprachen der computer wiederum sehr natürlich. Dieser Gegensatz
zwischen natürlicher und künstlicher sprache ist also historisch relativ.

Man kann in dieser die gesamte menschliche Zivilisationsgeschichte umfassen-
den Reihe von umbrüchen zwischen natürlicher/künstlicñer sprache vier Ab-
schnitte ausmachen:

1. Die Herausbildung der menschlichen artíkulíenen sprache gegenüber den
tierischen Signal-Lautea Durch lautlich differenzierte Artitutalion werden
sogenannte phonologische, bedeutungsschaffende oppositionen geschaffen
und damit sprachliche Bedeutungen ermöglicht. Die sprache wird dadurch
von den sprachbegleitenden l,auten, Schreien, von der individuellen Into-
nation etc. herausgelöst.

2. Das Aulkommen der schrìft, also das abstrahierende Bezeichnen bestimm-
ter Lautzeichen erst durch piktogramme (Hieroglphen), dann durch
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schriftsymbole (Abtösung der 'oralen Gedächtnislatln( durch die erste

Kutnrentwicklungssnþ der Schriftkultur). lúerd,xch wiid der Kontext der

menschlichen Reãe und des zwischenmenschlichen Gesprächs verlassen:

etwas Geschriebenes kann jedezeit außerhalb pragmatischer situationen

wieder vorgelesen werden."

3. Die Erfindung des Buchdrucks, die mit den vereinheitlichten Schrifttypen

eine weitere-Abstraktion von der Handschrift und von den mhlreichen

s chr ift lichen Kommunikationsfomæn brin gt'

4. Die Erftndung von Formen technßcher Kommuníknlíon: Telefon, schall-

platte," fonbind F ernsehen und schliePtich Computer : weitere Abstraktion
'von 

der Vieldeuttigkeit, von der Situationsgebundenheit der Sprache und von

der'Gleichheit' nve;ier tatsächlicher Kommunil<ntionspartner durch die

neuar ti ge M ens ch- M a s chine -Kommunika tion'

Durch den computer wird nach den worten von HusERt DREYFUS "die ge-

meinsam erlebte Welt insgesamt ausgeschaltet".l) Daher handelt es sich nicht

einfach um eine weitere Entwicklungsstufe, sondern um eine dynamisch gestei-

gerte weiterentwicklung. Beispielhaft kann man das an der Revolutionierung

wissenschaftlicher Erkenntnis ablesen:

"Verschriftung und Druck genügen nicht mehr, die Informationen mi¡ssen in Programme

tranformiert werden, welche von handelsüblichen Rechnem bewliltigt werden können'"2)

Was lehrt uns dieser geschichtliche Rückblick?

Der Computer steht in einer geschichtlichen Entwicklungsreihe, die mit unserer

ãvilisation selbst zusam.ãnnint. Damit ist er kein zufÌilliges Beiprodukt,

sondem erster Ausdruck der kulturellen Entwicklung selbst. Folgende Merk-

male treffen zu:

> Die opposition natürlich/künstlich wiederholt sich immer wieder als Reduzie'

*og óin". sinnlich-reicheren Kommunikations-Zustands durch einen abstrakte-

ren, typisierten Kommunikations-Standard'

> Die Medisn der Kommunikation: sprache, schrift, Druck, technisierte Kom-

munikation nehmen immer meh¡ an wichtigkeit zu. Beim computer wird dieser

selbst zum 'Kommunikationspartner' (dies auch durch die Programmspra-

chen, durch die Betriebssysteme (Passwort-Eingabe) etc')'

> Form und Inhalt der Kommunikation werden immer mehr typisiert und r"edu'

ziert. Bei der sogenannten computersprache als Maschinen- oder Programm-

sprache bildet sióh die Kommunikation in wesentlichen Teilen wieder zum

úgfralaustausch zurück, wenn der 'Datenauskusch' bzw. die Informationsver-

urõ'"it*g auf codewort-Erkennung bzw. Ein- oder Ausgabe hinausläuft.
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Þ Di€ einzelnen stadien der Kommunikationsentwickrung, besonders die der
technischen Kommunikation, dominieren die Gesamtheii der kulturellen Ge-
schehnisse, so daß man zu Recht vom zeitarter des Buchdrucls (der Neuzeit)
bzw. vom computer-Zeitalter spricht. Die technischen Kommunikatíonsme-
dien üben damit faktisch eine A¡t unentrinnbarer Herrschaft über alle übrigen
Phänomene aus, der man jich nicht enEiehen können soll.

Der geschichtliche Rückbrick zeigt, daß die Geschichte der Kommunikation
eine technische, zugleich aber auch eine umfassende kulturelle seite hat. Die
anscheinend unaufhaltsam fortschreitende technikgeschichtliche Entwicklung
folgt dem sachzwang zur Abstraktion, Typisie*ng oe, Kommunikation und
zur zunehmenden vermittlung der Kommunikationspartner. Immer wieder ist
in der Geschichte der durch die zivilisatorische Entr¡¡ñklung entstandene kultu-
relle verlust nachträglich beklagt worden. Angesichts dieser technischen Ent_
wicklung kommt es heutzutage darauf an, die "unerhörte kulturelle provokation
der Informationstechnik"3) aufzunehmen und adäquat zu beanlworten:

tr durch die eigenständige Besinnung auf menschliche Kommunikationsbe_
dürfnisse im Informationszeitalter und

tr durch die eigenständige Besinnung'auf unverwechselbare menschliche
Kommunikation sowie auf deren angemessenen Ausdruck.

3. tComputersprache' - was ist das eigentlich?

Mit diesem Abschnitt komme ich zum eigentlichen Thema: Führt die compu-
tersprache zum Kulturverfall? ùber die zwringe und Möglichkeiten technisier_
ter Kommunikntion.

In diesem Abschnitt werde ich die Eigenart der computerkommunikation skiz_
zieren und die zwänge technisierter Kommunikation darlegen. wenn ich daran
anschließend die Frage von computersprache und Kulturvérfall erörtere, kenn_
zeichne ich diese beiden schlagwörter als Metaphern und führe mit diesem
Konzept eine exemplarisch sprach- und literatunvissenschaftliche Denkfigur ein
- und zwar in ihrer verwendung als rhetorische Strategie zur Beeinflissung
unserer wirklichkeitswahrnehmung. Die Möglichkeiten t."hrri*i".tq Kommuni_
kation im sinne eines konstruktiven Gegenkonzepts behandle ich in den Ab-
schnitten 4 und 5. Hier werde ich wege zur Gewinnung einer distanziefen,
selbstbestimmten und reflektierten Einstellung zur computerkommunikation
und zur'Computersprache' aufweisen.

Zunächst zur Eigenart der computerkommunikation. Es geht um zwei - mit-
einander zusammenhängende - Fragen:
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1. Verändert der Computer durch díe mit ihm ín der Gesellschaft dominant wer-

dende Mensch-Maschine-'Interald¡an' dìe menschlíche WirWìchlæìtswahrneh-

mung und -verarbeinng? Und:

2. Wie vercindert er die men*chtiche Sprache? D.h' in Sinn dcr zusammenfassen'

den Titetfrage: Führt die Computersprache ntm Kulturverþll?

Die beiden Fragen kann man noch einfacher stellen: Bestimmen wir noch den

computer, oder bestimmt der computef uns, unsere wahrnehmung und unser

Denken?

Zur Beantwortung dieser Frage vergegenwärtigen wir uns skizzenhaft die tech-

nischen Sachverhalte. Der Computer ist ein technisch hochkomplexes Hilfs-

geràt zur Aufnahme, zum Sp€ichern und zur Venvaltung von Informationen' Er

ñat uns in den bisherigen rund 50 Jah¡en seiner Anwendung enonne Dienste

geleistet, insbesondere auch in den Geisteswissenschaften durch Textverarbei-

Iung, Spracherkennung und durch zahlreiche Formen der Simulation beim

Problemlösen. Aber nãch wie vor bleibt er ein einfaches Hilfsgerät, das bis

heute wesentliche menschliche Funktionen wie Bewußtsein und Verantwofung

nicht übernehmen kann.a) Der Akzent liegt hier auf Hilfsgerät. Der Computer

ist nicht selbst Kommunikationspartner, obwohl dies durch die Betriebssysteme

und Programmsprachen, d.h. durch die strukturellen Zwänge der computer-

kommunlkation den Anschein haben könnte. Allerdings gibt es nicht zu unter-

schätzende strulfurelle Zwànge, die sogar von einer zeitweiligen Dominierung

des Menschen durch den Computer sprechen lassen. Hierzu ein paar Belege:

L. Die Textverarbeitungssysteme und die einzelnen Dateien werden mit Kenn-

wörtern bzw. File-Namen aufgeschlossen, die exakl eingegeben und erinnert

werden müssen. Die hier zugrundeliegende Kommunikationsweise ist eine

signalaussendung vom Menschen zur Maschine, die über die Akzeptie-

rung des Kennworts durch die Maschine und damit die Benutzung des

Computer-Systems durch den Menschen erst entscheidet'

2. Die syntax der Programmsprachen sowie auch die vorgaben bei Pass-

word- und Filenamen-Benennung unterliegen strengen vordefinierten Re-

geln, die wenig Spielraum lassen. So sind in den verbreiteten Betriebssyste-

men die Kennwörter 8-stellig. Die Inhalte der 'Kommunikation' sind an die

vorgegebenen Begriffe der Program_msprache gebunden, die in begrenzter

Va¡eøt venwendet werden können's)

Folgende Auswirkungen auf die Kommunikation werden durch diese

Zwänge sichtbar:

o die Konzentrierung auf Begriffe, d.h. Nomina (zugunsten ausformulier-

ter diskursiver Rede), und

o das Zunehmen von Abküzungen, die sich zu einem eigenen kunst-
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sprachlichen oder gar geheimsprachlichen intransparenten system ver-
dichten.

3. Die vom c.omputer zu bearbeitende Information muß für sein Betriebs-
system zugerichtet werden ('annehmbar' sein) und tendenziell als pro-
gramm durchrechenbar S'êin.

Wissenschaftliche Aussagen, die sich nicht als Programme schreiben und elektro-
nisch modellieren lassen, gelten bei vielen schon als verdächtig 'weich'. ¡...1o

Das bedeutet, daß bestimmte Erkenntnisse statistisch-quantitativ darstellbar
sein müssen; latente Daten, singuläre Befunde, Daten, die nicht durch vordefi-
ruerte Tnichengrößen erhoben werden, fallen aus dem Gesichtskreis heraus:

Technologie katalysiert - veränderungen in dem, was wir tun, und in unserer Denk-
weise. Sie verändert das Bewußtsein der Menschen von sich selbst, von anderen und
von seiner Beziehung zur Welt.4

Die hier aufgelisteten strukturellen zwänge der computerkommunikation stel-
len Gefah¡en dar, die man sich bewußtmachen und denen man begegnen muß.
wenn man der soghaft sich auswirkenden Abhängigkeit vom computer als
einem die wirklichkeitswahrnehmung immer mehr vermittelnden Medium
nicht gegensteuert, werden sich seine Programmstrukturen, aber auch sein
bereits gespeichertes wissen (die eingegebenen Dateien, aber auch äußere
Faktoren wie die perfekte Texfverarbeitung auch minderwertiger Informatio-
nen) tendenziell an die stelle 'neuer Eingaben' setzen. Menschliche Kreativität
und originalität würden dadurch zurückgedrängt, sind aber in dieser situation
tatsächlich sehr nötig. Es geht auch die Eigenart menschlicher Rede mehr und
mehr verloren: also das Vorherrschen einer ausgefalteten diskuniven Rationali-
tät, die an der differenzierten Sprachform hängt: am Kontextbezug der Rede,
an ihrer vieldeutigen Polyvalenz und an ihrer vielschichtigkeit - eualitäten
und Momente, die der computer nicht verarbeiten kann und die er nicht ver-
steht.

4. Computersprache - was soll damit gesagt werden?

Das Auseinanderklaffen zwischen spezifisch menschlichen Kommunikations-
weisen und den technischen zw ängen der Mensch-Maschine-'Kommunikation,
wird nicht durch den computer selbst hervorgerufen, denn er ist nur ein tech-
nisches werkzeug, wie sehr er sich zur person und zum sozialen system auf-
schwingen will. Eine solche Entwicklung beruht auf der unvergleichlichen
gesellschaftlichen Hochwertung der computertechnologie. und hier - im
sozialen und politischen Bereich - setzen die Geisteswissenschaften mit kon-
struktiven verarbeitungskonzepten ein. sie lüften den "technologischen
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Schleier", den sich die Computertechnologie selbst überwirft.8)

Konstrultive Verarbeitungskonzepte, die der politisclf verstärlfen technischen

Eigendynamik der Computertechnologie gegensteuern können, beruhen auf
sachlicher Durchdringung des Gegenstandsfelds, auf der Aufklärung über die

sprachlichen Dantellungs- und Selbstdarstellungsmittel der Technologie (und

auch der gängigen gegenläufigen kulturkritischen Redeweisen über dieselben)

sowie - hierauf aufbauend - auf dem Angebot von Alcivitäten, mit denen man

das Gelernte anwenden und umsetzen kann. Nach der bisher geleisteten sachli-
chen Durchdringung des Gegenstandsfelds Computerkommunikation sind wir
momentan bei der Aufklärung über die sprachlichen Darstellungs' und
Selbstdarstellungsmittel der Technologien (und auch der gängigen gegen-

läufigen kulturkritischen Redeweisen über dieselben). In bezug auf unsere

Titelfrage 'Füfut die Computersprache zum Kulturverfall?" sind folgende Klä-
rungen nötig.

Zunächst zum Schlagwort frmputersprache: Aus dem bisher Gesagten resul-
tiert, daß die Computerkommunikation: die 'Kommunikation' zwischen
Mensch und Computer auf der Ebene der Betriebssysteme und der Programm-
sprachen keine 'sprache'oder 'Sprachverwendung' dantellt und daß die Com-
putersprache, also die Programmsprache, auch keine Sprache ist, sondern ein
Repertoire von eindeutig vordefinierteç entkontextualisierter Begriffe, die in
einer gleichfalls eng definierten Syntax miteinander kombinierbar sind. Inner-
halb dieses maschinenseits gesetzten Rahmens können Eingaben gemacht und

akzeptiert werden sowie Ausgaben abgerufen werden. Das erinnert mehr an

den Austausch von Zeichen als an sprachliches Verstehen. Es gibt auch

keine 'Interalfion' im Sinn von gegenseitigen Erwartungen und Bestätigungen,

die wechselseitige Veränderungen zur Folge hätten. Vielmeh¡ haben wir es mit
einer starren Vordefinition zugelassene¡ Zeichen und Verknüpfungsregeln zu
tun, also mit einer Art Benutzerordnung, aber mit keiner Interaktion und mit
keinem Sprachaustausch.

Der Ausdruck Computersprache ist demnach eine Metapher: es wird die Be-
nutzung der vordefinierten Codewörter (Zeichen) verallgemeinert zum verstän-

digen Austausch sprachlicher Symbole, wobei das nicht Gemeinsame beider
Bereiche ausgespart wird. Dabei werden die semantischen Bedeutungskerne der

Computerkommunikation (die besser -information hieße) wie Eindeutigkeit,
Vordefinition, starre Regulation totalisiert, und zwar auf die sprachliche Kom-
munikation dadurch übertragen (so wörtlich gr. metaphorein), in dem eben der
sprachliche Kommunikationsbegriff verallgemeinert wird für alle Formen der
Kommunikation. Zugleich wird das, was nicht darin aufgeht, ausgeblendet,

obwohl es zu den essentials sprachlicher Kommunikation gehört.
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Dr e Metaphern c-omputersprache und Mensch-Maschine-Interaktion (oder auch
'schnittstelle') sollen suggerieren, daß es sich um natürliche und nicht mehr
um künstliche sprachliche Verständigungssituationen handelt. Reflektiertes
Nachdenken låißt diese strategie durchschauen. In wirklichkeit ist die compu-
tersprache gegenüber der natürlichen sprache defizient: sie kann nur die wort-
körper im Eins-zu-Eins-verhältnis eindeutigen Bedeutungen zuordnen, sie hat
keinen zugnff auf Kontexte und situationsrahmen, sie Èapituliert vor Meh¡-
deutigkeiten, Pronominalbezügen etc.e) Die Maschine kann daher die mensch-
liche sprache nicht völlig adäquat verstehen bzw. verarbeiten. Im Rahmen von
definierten Begriffswörtern und Abkürzungen ist ein geregelter Austausch
möglich, aber kein wechselseitiges, produktives und die Situaiion einschließen-
des verstehen. In wirklichkeit wird aber bei der Mensch-Maschine-Kommuni-
kation Kommunikation auf Information, d.h. auf Datenübefraguíg reduziert.
was bei der menschlichen sprache und beim menschlichen Ventehen darüber
hinausgeht, wird ausgeblendet.

Ähnlich ist es mit dem zweiten Titelschlagwort, dem sprach- oder sogar Kul-
turverfall. Kultur bezieht sich auf die Gesamtheit menschlicher Verhaltenswei-
sen und læbensäußerungen, die besonders.in sprache und Literatur ästhetisch
ausgedrüclf sind. Die hinter dem wortgebrauch des Kulturverfalls liegende
Strategie läßt sich wie folgt verstehen:

Auch hier wird mit einer einzigen Metapher versucht, die Totalität des gegen-
wärtigen sprachwandels und Kultunvandels in die eimige penpektive des
negativen verfalls zu bringen. Die Sprache (oder die Kultur) wirà unter die-
sem Blickwinkel mit einem Bauwerk, einer pflat:ze und/oder einem Besitztum
verglichen, wobei einzig das negative Gemeinsame herausgestellt wird: die
Zentörung/der verfall, das VergehenAy'erderben, der verlust/die verarmung.
Noch ehe wirklich untenucht ist, wie komplex tatsächlich der - neutral zu
bezeichnende - sprachwandel durch die Technik ausf?illt, rückt die 'andere'
Penpektive wertfreier Betrachtung tatsächlich erfolgter Änderungen der spra-
che in einen ausgeblendeten 'toten winkel'.10) positive konstruktive Gegenkon-
zepte lassen sich so schwer begründen.

5. lvas können wir anders machen? vorschräge zu einem bewußten,
aktiven umgang mit der sprache der Technik und mit der com-
putertechnologie

wenn die Geisteswissenschaften nicht ihren wirkungsanspruch aufgeben wol-
len, und das heißt konkrete Mitwirkung an allen gesellschaftlichen nildungs-
prozessen, dann kommt es hier darauf an, die durch computerbeeinflussung
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hervorgerufenen fachsprachlichen Tendenzen in der gegenwärtigen deutschen

Umganpsprache genau zu benennen und sich dadurch erst be\Ã/ußt zu machen.

In einem zweiten Schritt und daran anschließend kann man durch spielerische

Anwendungen dieses Wissens (2.8. übertrieben verdeutlichend in der Satire)

den Technikzwang noch ein¡nal weiter auflösen'

rJ/ie also verändert der Computer die menschliche Sprache?

Schon die Sprachform dieser Frage ist recht kennzeichnend, weil sie den Com-

puter personalisiert. Durch solche wechselwirkungen zwischen Technik und
'lvfenscn wird die menschliche Wirklichkeitsverarbeitung jedoch tatsächlich

gesteuert und 'technisiert'. Es ist schwer, hier eindeutige Indizien dingfest zu

ñrachen, wo es um ein komplexes Geschehen geht. Deswegen vernachlässige

ich im folgenden die bekannten Befunde auf der Wortebene (Präzisierung'

normierenõe Vereindeutigung, technische Neuschöpfungen z.B' durch Inter-

nutlon"tirt"n etc.).11) staúdeJsen nehme ich ein m'E' signifikantes Beispiel auf

der Textebene auf, nämlich die Rundfunkmeldung über derl^Absturz des Mili-

tärflupeugs über Remscheid am 9.L2.L988 um 00'06 Uhr'12)

In Remscheid-stockden hat ein größores schadensereignis stattgefunden' Es wird

gebeten, den Bereich weiträumig zu umfahren'

Die vorhenschende Strategie scheint mir hier - ähnlich wie in der Datenver-

arbeitung - die verarbeitung vorgefundenen Materials durch umfunktionierung

zu sein.-Zunächst handelt ãs sici bei der Benennung der Katastrophe um die

semantische Umdeutung der Katastrophe zum Versicherungsschaden: "größeres

Schadensereignis". Dan-n wird auch ãer Komparativ umfunktioniert: in Wirk-

lichkeit ist es kein großes, sondern ein kleines Ereignis, obwohl es "größer" ist'

Diese wirkung kommt durch den durchgehenden Euphemismus zr¡^stande, mit

dem die Meldung arbeitet, durch die Aussparung von Gefühl, Anteilnahme und

Subjektivität. eñ oiese Merkmale lassen sich zusammenfassen mit der strate-

gie äer Entpenönlichung: "hat stattgefunden", "es wird gebeten": es gibt keinen

Verursacher, sondern nur Passivität.

Es geht nicht darum, ob tatsächlich alle hier festgestellten strategien vorhan-

¿enîbeaUsichtigt und wirksam sind, sondern um die Gefahr der undulchschau-

ten, nicht bewrißten Übernahme von Sprachentwicklungen ohne die Möglich-

keit eigenständiger Reaktion. Deswegen ist die Entwicklung von Möglichkeiten

eigensîanOiger ñeaktion so wichtig und entscheidend. Dabei genügen die sach-

liche Aufklärung und die Erhellung der fachsprachlichen Einflüsse auf die

Gemeinspracne ãttein nicht. V/ir brauchen Handlungskoîzepte, die uns allen

Verarbeiiungsmöglichkeiten technisch eingeschränlfer Kommunikation bieten

können. zwãi Mégtichkeiten der konstrukfiven Reaktion auf diese Sachlage

sehe ich z.Zt.:
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Erstens: Die bewußtmachende, systemimmanent-übertriebene satire. Im An-
schluß an einer unterrichtsreihe zur technischen Fachsprache schrieb ein Schü-
ler folgende moderne Rotkäppchen-version: Dieser schülertext reiht sich ein
in die zuletzt durch HANS Rrrz erstellte Reihe von modernen Rotkäppchen-
Venionen.la)

Dieser Schülertext belegt,
daß der Schüler die Fach-
sprache beherrscht, seine
Behenschung zugleich aber
überdreht und so durch un-
vermittelten Aufprall von
Märchensphäre und techni-
scher Kommunikation ihre
Grenzen a:ufzeigt. Die ver-
sierte Beherrschung führt
sogar dazu, daß der Schüler
die technische Präzision im
bekannten umgangssprachli-
chen Zusammenhang ad
absurdum führen kann. Er
hat damit ausgedrüclf, daß
er als Organisatordieses Be-
deutungsbildungsprozesses
die Oberhand gewinnt und
durch den Heiterkeitserfolg
sich mit seinen Zuhörern

hierüber menschlich zu ventändigen verrnag. Es geht also nicht nur um vorder-
gründigen spaß und bloße Entlastung, sondern um Kognition (Grenzen techni-
scher Kommunikation) und um Kommunikation (ventändigung mit publikum im
entlasteten l,achen).

Die zweite Möglichkeit menschlicher Reaktion auf die zwänge technischer
Kommunikation geht einen schritt weiter und besteht in der bewußten Abset-
zung von gängiger, computerbeeinflußter Alltags-Kommunikation durch einen
fiktionalen Text.

Anmerkungen:

1) Dreyfus, Hubert L.: wir werden nie wie die computer sprechen. In: Gauger, Hans-
Martin/Heckmann, Herbert (Hg.): wir sprechen anders. warum computer nicht spre-
chen können. Eine Publikation der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung.
Frankfurt 1988 (FIB 4179), S. 127-139, hier S. 138.

RorxErtcHEN
ls' wohl schon so on die 512 1024 Zyklen her, do
gob es e¡nen Freok. der holle nur Disks mit roten
Eliketten, und olle seine Swopp, portner nonnlen
ihn Rotkeitchen, Un wle der mol wieder so 'rum-
hockt' und gerode ne echt coole Demo mlt
Megoscrolling Dlgisound und 7 Groflk-screens
progrommed, llckt ihm doch glolt'ne Messoge
von seinem Kumpel uber's Phone ¡n den printer,
Der inputet die sofort und speichert ob, doß bei
seim' Freund so ungeföhr die Bits flilzen (,,) Als
Rotkettchen donn onivte und on der Wohnungs-
tür den Log-ion gebout hotte, kqm ihm der Typ
nolürlich stronge, Rotketichen requestete:,'Wos
hosl'n für flinke Hönde?" - "Well lch der echle
Disc-Jockey bin," - "Wos hosl'n für große Sound-
lns?" - "Domit ich besser somplen konn,,, - ,,Und

worum host du so große Skonner?" - ,,Domil ich
besser booien konn, wieviel ¡hr hier swopped,,'
Do begriff ouch Rotkellchen, wer der Looser wor,
Soh gonz noch Gome-Over oder zumindesl
System-Absturz ous. [, ,] Und wenn sie nicht ge-
scrotched sind, kopieren sie noch heute,rs)
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2) Giesecke, Michael: 'Natürliche' vs. 'künstliche' sprachen. Grundztige einer informa-

tions- und medientheoretischen Betrachtung des Sprachwandels. In: Deutsche Sprache,

t7. Jg.,Heft 4/1989, S. 317-340; nach diesem AufsaE auch die vorstehende geschicht-

liche Zusammenfassung.

3) Haefner, Klaus: MensJh und Computer im Jahre 2000. 6konomie und Politik ftir eine

humancomputefisiefteGesellschaft.Baselusw:Birhåiuser1984'S.85.
4) Vgl. dazu ,il"vtzi^ 

"r, 
Dieter: Deus in machina oder Wieviel Geist steckt im Com-

' pJterf In: DIE ZEIT, Nr. 22,25.Mai 1990, S' 54' Auch schafft der Computer neue und

ungelosteProbleme,nichtnurimsozialenBereich,undzugleichneigtderMensch
dazu,durcheinengewissenPerfektionismus,indemderdurchdasGeriitbestiirktwird,
diese Probleme zu verdrängen.

5) Vgl. Sagawe, Helmut: fommuniþtionspartner "Computer"' In: Wirkendes Wort

21t989, S. 294-305.

6) Ci".""i", Michael: 'Nattirliche' vs. 'künstliche' Sprachen. Grundzüge einer Informa-

tions- und mediéntheoretischen Betrachtung das sprachwandels. In: Deutsche sprache,

17. Jg., Heft 4/1989, S. 321.

7) furfie, Sherry: Die Wunschmaschine - der Computer als zweites Ich' Reinbek L984'

s.9.
8) Vgl. Hebel, Franz: Einleitung: Kultur und Technologie' In: F' H' (Hg'): Kultur und
' 

TJchnologie. Deutschunterricht in informations- und kommunikationstechnologischer

Grundlegung. Wetzlar: Wemer von Siemens-Schule 1989, S. 9-13. Hebel zitiert (S. 9)

folgende-enúcheidende Såt¿e aus Adornos "soziologischen Exkursen" (Kapitel "Kultur

unã Zrrili."tion"): "Der ökonomische lrrsinn, in den die Technik verflochten ist' keines-

wegs der technische Fortschritt selbst bedroht den Geist und heute sogar die materielle

Fortexistenz der Menschheit [...] Die Technik besi¿t die Menschen nicht nur leiblich'

sondernauchgeistig;"'gibteinontechnologischenSchleier.[...]''(Adorno'
Th.W./Dierks, W': SoãåtogsJh" E*kutt", Frankturter Beiträge zur Søiotogie 4' Frank-

furt 1956, S. 88/89).

9)Vgl.BeispielsaEundMerkmalslistenatürlicherSprache''Thebo.x-was-inapen''(Die
Kiste befand sich im Laufstall) 1=TFeder) möglicher 'unalltäglicher' Kontext James

Bond,GeheimsprachebeiDreyfus,HubertL':WirwerdenniewiedieComputerspre-
chen. In: Gaugei, Hans-Martin-/Heckmann, Herbert (Hg.): wir sprechen anders. warum

Computernichtsprechonkönnen.EinePublikationderDeutschenAkademieftirSpra.
che únd Dichtung. Frankturt 1938 (FIB 4179), S' Lnff'

10) Kolb, Stefan: Verf?illt die Spracheì - Metaphern für die Deutung von sprachlichen
' symptomen des kulturellen ùandels. In: OBST, Januar 1989/40, S. 177-185.

rr¡ Ii entetrnung an Fluck, Hans R.: Aspekte der Entstehung und Entwicklung der modor-

nen wissenschaftlich+eihnischen Fachsprach e (19.¡20. Jahrhundert) und ihres Einflusses

auf die Gemeinsprache. In: DU 511989, S' 56-75'

lZ) Zitiert nach GlUilç Helmut: Sauer, Wolfgang Wemer: Gegenwartsdeutsch' Stuttgart:

Meøler 1990, S.37f.
t3) Zitiert nach Fluck' Hans R.: Aspeke "', hier S' 75'

t+j nitz, Hans: Die Geschichte voÀ Rotkappchen. Ursprünge, Anatysen, Parodien eines

Märchens. Emstal 2: Muriverlag 1981'

Rupp Gerhard, Prolessor für Deutsche Philologie, universität Bochum, universitåtsstraße 150'

PF 102148, DW-4630 Bochum 1
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Karin Sollat

Zur Bntwirrung des Unentwirrbaren
Bemerkungen zur sprachlichen Gestaltung des Kinder- und Jugend-
sachbuches

was wäre die gegenwärtige Kinder- und Jugendbuchproduktion ohne das
sachbuch? Zumindest um einige Tonnen leichteç denn die zatú der - meist in
Lizerz aus dem anglo-amerikanischen Raum übemommenen - sachbücher ist
mittlerweile ins völlig unüberschaubare gestiegen. Eine kritische sichtung täte
not. Doch unglücklicherweise würde gerade das Sachbuch einen fast iber_
menschlichen Begutachter erfordern:

"Es muß aber nachdrücklich darauf hingewiesen werden, daß Sachkenntnis allein
nicht ausreicht. Ebenso unerläßlich erscheinen sprach- und literaturwissenschaftliche,
didaktische, psychorogische, soziorogische, kommunikationstheoretische und
åisthetische Gasichtspunkte, die in die Beurteilung eingehen müssen. So wird ein
einzelner Beurteiler kaum diesen expansiven Ansprüchen und differenzierten Frage-
stellungen gerecht werden können"r,

seufzte FIANS GARTNER, einer der profundesten Kenner dieses Bereiches, schon
1974. Der folgende Beitrag darf also keinesfalls als Analyseversuch des gesam-
ten Phänomens "sachbuch" verstanden werden, finden doch wesentlichste
Aspekte wie sachliche Richtigkeit, Bildmaterial, Homogenität von Text und
Illustration, Gliederung und Aufbau, Layout, rypograptrie oder Ausstattung
keinerlei Berücksichtigung. Dementsprechend kann auch kein Kriterienkatalo!
zur Beurteilung entstehen, wozu im übrigen schon mehrere Aufsätze publiziert
wurden.2)

Es werden ausschließlich i;prachriche und damit verbundene leserpsychologi_
sche Fragen behandelt - mit dem obligaten venveis auf die unvermeidliche
unvollständigkeit. untersuchungsgegenstand waren 20 willkürlich gewählte
Texte vor allem aus der produktion 1991, wobei der Großteil von der ösrerrei_
chischen Jugendschriftenkommission empfohlen wurde. Es handelt sich dabei
durchgehend um "reine sachbücher", die sacherzählung (auch erlebnishaft
gestaltetes sachbuch genannt) mit ihren nanativen, fiitionalen Strukturen
wurden ebenso ausgeklammert wie der sachcomic, dessen Sprache ganz
anderen Beurteilungskriterien unterliegt.
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I
Ein Sachbuch ist kein Fachbuch

,,Das Sachbuch versucht, geisteswissenschaftlich oder naturwissenschaftlich erfaß-

baresachverhalte,ProblemeundErkenntnisseeinemgrößerenlæserkeisvon
Nichtfachleuten zu erschließen. Dabei wird der stoff zwar mit dem Anspruch

wis-senschaftlicher Stichhaliigkeit behandelt, aber die Darstellung der Fachsprache

weitçhendentkleidet,u.d".Interessensphärederangesprochenenlæser(laien)
g".".ht 

"o 
werden. Innerhalb der Gattung Sachbuch lassen sich Kinder- und Jugend-

bticher, wenn 
'berhaupt, 

nur aufgtund áer Besonderheiten der Übersetzung in die

All tagssprache dieser Zel gruppe unterscheiden' "3),

heißt es in dem inzwischen etwas überholbedürftigen l¡xikon der Kinder- und

Jugendliteratur.

,,Der Fachsprache weitgehend entkleidet" - soweit kann man ihm ja noch

zustimmen,ienn tatsäcliich sind gende im Kinder- und Jugendsachbuch kaum

fachsprachliche Merkmale (wie z.B. Internationalisme4 vielgliedrige Zusam-

mensàtzungen oder substantivierte Infinitive auf def lexikalischen Ebene bzw'

starker Pasiivgebrauch oder Satzglieder anstelle von Gliedsätzen im syntakti-

schen Bereich) festzustellen.

Ein Kindersachbuch ist eben kein Fachbuch, nicht von Kenner zu Kenner'

sondern für den laien geschrieben. Doch sprachliche Besonderheiten, die eine

unterscheidung gewiß-nicht nur bezüglich der "Übenetzung in die Alltags-

sprache OieserZiãtgruppe" nahelegel g19t es allemal. Natürlich folgern sie vor

allem aus der Ventanânisebene des kindlichen læsers. Um mit RIcHARD BAM-

BERGER zu sPrechen:

"Das Sachbuch dient der Bildung und unterhaltung, es ist in Inhalt und Form nicht

nur vom dargestellten stoff, sonãern in hohem Maß auch von der Rticksicht auf den

l,eser bestimmt."a)

wie sieht diese "Rücksichtnahme auf den l-ôsef" abef nun aus?

"Koniln und schau ,,," . Zrr Lesermotivation

Ein Kind macht es einem Buch nicht leicht: Gefällt es nicht, wird es einfach

weggetegt.AuchdasSachbuch_Informationsdranghinoderher.Umden
juúËn úsen bei der srange, sprich der læktüre zu halten, bedarf es einer

verstärkten Iæsermotiviation.

Hierzu bedient man sich einiger einfacher, doch umso wirkungsvollerer Mittel:
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1. Díe dírekte Anrede des Lesers
Sie ist im überwiegenden Teil der aktuellen Kindersachbücher zu finden, ob
im Plural ("ihr") oder, 

_was 
häufiger vorkommt, im singular ("du"). Der

zweck der übung ist klar: Der Iæser soll sich ats ninzel"pÀon angespro_
chen führen und dadurch,die Inhalte bereitwilliger aufnôhmen. vórzugs_
weise wird die direkte 

fnredg in forgenden Funkiionen eingesetzt:. Arbeits- bzw. Experimentieranleitung
"Nun grribst du fu, jede pflanze ein kreine,s Loch,,(ABC für kleine
Gämtner, S. 12). Handlungsaufforderung

"Hilf mit, datJ unsere Landschaft sauber breibt!,,(Halro, saubermänner,
s. 7)

. Fragestellung
'welche Materiarien r<¡inntet ihr ansteile der Kunststoffe verweruren?,,
(Kunststoffe, S. g)

2. Herstellung eínes fiktíven ,,wír,, von Autor und Leser
Kann als variation der direkten Anrede gesehen werden und erfülrt ver-gleichbare Funktionen wie diese:
"Was müssen wir üben?,'(Bühne frei, S. 16)
"wir finden heraus, warum schwere Eisenschffi schwimmen.,,(Experimen-
te, Tricks und Tips, S. 10)

3. Bezugnahme auf die unmitterhare Errebniswek des Kindes
sie entspricht einerseits der Forderung an das sachbuch, vom Bekannten
ausgehend zum unbekannten weiterzuf,ihrrn, andereneits der kindlichen
Sichtweise:

"Das Kind errebt seine umwelt noch weitgehend egozentrisch, d.h. es sieht sichselbst und steilt sich serbst in den Mitterpunkt, beurteilt das, was um es herumgeschieht, von seiner eigenen Warte, von sàinem Ego aus.,,Ð

Die Kombination von vorhandenem mit neuem wissen, die Einbindung desstoffes in die umwert des Kindes ermöglichen nicht nur besseres ver-
ständnis, sondern auch "lustvolleres" læsen durch das motivierende Gefühl
des Wiedererkennens:

"wenn du dich umsiehst, wirst du feststelren, daß es viere Dinge gibt, die aus Horzangefertigt sind. Zum Beispiel der Bleistift auf dem Schreibtisci, ãas Schneidebrettin der Kúiche, die Möbel und die Türen.,, (Mein kleines naumUuctr, S. f+;

4. Explízífe verbale Anímstíon
Sie wird vor allem in der Einreitung eingesetzt - wobei dahingesteilt bleibt,ob das Kind diese überhaupt liest:
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"(Jnd nun wünsche ich dir viel SpatJ mit diesem Buch!" (ABC für kleine

Gärtner)
,,(Jnd nun viel spap beim Lesen und Betrachten!" (Komm und schau mit

uns zum Amazonas)
Aber auch innerhalb des," eigentlichen Textverlaufes ertönen animative

Signale in Form von Ausrufen:
,,Sieh nur, wie den Gesichtern grüne Haare wachsen!" (Mein erstes großes

Naturbucl¡ S. 16)

Verständnis kommt von Yerstehen

oder: Wie macht der Autor seinen Stoff begreiflich?

Ein Sachbuch soll Informationen vermitteln, Sachzusammenhänge erläutern -
was logischenveise nur dann gelingen kann, wenn der I¡ser das Gebotene

auch vãnteht. Zunächst einmal müssen unbekannte Begriffe einleuchtend und

nachvollziehbar erklärt werden:

o in Klammern
,,WissenschøftIer der Palöontologie (Lehre von den ausgestorbenen Lebewe-

sen)" (Erklär mit die Haustiere, S. 6)

o attributiv
,,in den Genen, den winzigen Trtigern von Erbinformationen" (Alles über

die Frühmenschen, S. 1-6)

o durch die Wendung "nennt man", "bezeichnen" und "heißen"
,,,Kosmisches Jahri nennt man die Zeit, die unser Sonnensystem braucht ..."

@as Buch der L000 Rekorde, S' 15)
ìAls Kostítm wird alles bezeichnet, wøs mit Kleidern zu tun hat" @ij'ltne

frei, S. 86)
,,Ráquisiten heilJen alle losen Gegenstände, die auf der Bühne verwendet

werden". (Ebda. S. 84)

unnötig zu sagen, daß nicht alles erklärt wird, von dem man annehmen kann,

daß esãem jungen Iæser unbekannt ist. Doch die Aufzählung dieser Wörter

würde den Rahmen sprengen. stellvertretend seien nur Ausdrücke wie "Granu-

lat" (Kunststoffe, S. ti¡ oOãr "Schlacke" (Hallo, Saubermänner' S. 9) in Büchern

für Kinder ab etwa sieben Jahren genannt'

Es geht aber nicht nur um die Erklärung einzelner Begriffe, sondern in ent-

schãidendem Maß um die Verdeutlichung von Zusammenhängen, zu deren

Vermittlung schon mehr Phantasie gehört. Hier bietet sich naturgemäß der

ide 311992
9l



vergleich an: unbekannte sachverhalte werden in Bezug zu bekannten ge-
bracht, die Vorstellungskraft des Kindes unterstützt und eine Einordnung
ermöglicht:

'Ein Pferd galoppiert schneller als ein sprinter.' (Ailes über die Frühmen-
schen, S. L)

"so wie es Kinderlcrankheiten gibt, gibt es auch Krankheiten bei pfranzen,,
(ABC für kleine Gärtner, S. 16)

Hilfreich springt der Vergleich vor allem aber auch dort ein, wo das Bildmate-
rial in seiner Aussagekraft versagen muß, z.B. bei Größenverhältnissen:
"Er ist etwa so lang wie eine Hand,, (Der Hamster, S. 2)

Liegen die Fakten eindeutig auf dem Tisch, können auch eindeutige Erklärun-
gen gegeben werden. schwieriger verhält es sich bei den Inhalten, deren
Beweisbarkeit nicht völlig abgesichert ist: Hier relativiert der ehrliche Autor
die Aussage, signalisiert sprachliche Distanz. Dementsprechend häufig sind
wendungen wie "manche glauben", "man sagt", "es scheintt', "vielleicht",
"vermutlich", "man vertritt die Ansicht", "wie berichtet wird" usw. anzutreffen.

Manchmal kommt es zu einer wahren orgie dieser sprachlichen Distanzsignale:
"All dies kilSt vermutery dnlS die Neandertaler dem individaellen Leben und
sterben Bedeutung beimalSen undvielleicht an ein Leben nach dem Tod gløub-
ten. vermutlich knnnten sie auch Mitleid. [...J Möglicherweise beeinflulJten die
Riten die Kunst. [...] vielleicht symbolisierte dns Rot als Farbe des Blutes dns
Leben." (Alles über die Frühmenschen, S. 151)

In allen Beiträgen zum Kinder- und Jugendbuch ist zu lese& daß die sprache
"kindgemäß", d.h. dem Alter der jeweiligen zielgruppe entsprechend sein muß.
Es entaunt also nicht allzusehr, daß sich substantivierungen eher rar machen
und viel mehr mit dem Verb gearbeitet wird.

Doch wie immer bestätigen auch hier Ausnahmen die Regel: so ist zum
Beispiel das Buch "Erklär mir die Haustiere", für den volksschulleser gedacht,
sehr stark von Substantiven geprägt:
"Er hat sie unter seine obhut genammen und sich zur Befriedigung seiner
Lebensbedùrfnisse nutzbar gemacht. Man nennt dns Domestikat:ion. [...] Erst
die Einfi)hrung der Landwirtschaft schuf die voraussetzung ft)r eine Tierhal-
nn*. [...] Kreuzung bedeutet im allgemeinen die Verpaarung von Tieren
verschiedener Rassen. [...] Røssenmerlonale sind typische Kennzeichen eitær
Rasse, etwa die Kurzleibigkeit beim Dackel das wollhaar beim pudet oder die
mehr oder weniger starke Kröuselung beim Merinoschaf." (Erkrär mit die
Haustiere, S. 7)
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Ventändlichkeit muß selbstredend nicht nur auf der lexikalischen, sondern

auch auf den syntalfischen Ebene gegeben sein. Woraus wiederum die Binsen-

weisheit folgt: In niedrigen Altersstufen dominieren l{auptsätze und Satzreihen,

es treten nur einfache Satzgefüge auf. Je höher die Altenstufe, desto kom-

phzierter die Syntax.

Dennoch lassen sich gewisse Vorlieben quer durch alle Altersstufen erkennen:

Etwa der starke Hang zum Konditionalsatz. Im Kinder- und Jugendsachbuch

tritt er überwiegend ãh Spunnsaø auf, d.h. der einleitende Fügteil "wenn" legt

den konditionaþn Sinn uãttin¿tich fest, während das Verbum finitum an das

Satzende rückf:
,,Wenn die weibliche BIüte befruchtet ist, wtichst sie zu eircr Beere." (Mein

kleines Baumbuch, S. 20)

Als Stirnsatz kommt er seltener vor; meist wird dabei das Füllwort "so" zur

Kennzeichnung des Konditionalsatzes eingefügt:
,,Mikhtest ùt ein Fach gröþer haben, so klebe eine Trennwand ..." (Mein

erstes großes Naturbuch, S. 8)

t"tanclie Autoren (oder übenetzer; in Unkenntnis des Originals läßt sich viel-

fach nicht feststellen, ob es sich um eine Übersetzungsvariante oder eine

direkte Übertragung handelt) präfierieren den Konditionalsatz auch dann, wenn

sich ein simples Substantiv viel eher anbieten würde:
,,wenn 

", 
*ãr* ist" (Mein erstes Buch vom wasser, s. 23) statt "bei wärme".

Der Grund für den häufigen Gebrauch des Konditionalsatzes scheint inhaltli-

cher Natur zu sein: Durch ihn wird eine konkret bezeichnete Voraussetzung

gegeben, an die Folgerungen, Handlungsanleitungen etc. anschließen können.

nin Appett an das logisch-schlußfolgernde Denken des Kindes'

Iæserpsychologisch begründet ist auch ein zweites Charakteristikum des

Sachbuchs: oei Fragesátz. Er stützt direkt das kindliche Frage- und Neugier-

verhalten, dient der Alcivierung und motiviert zum weiterlesen. vorzugsweise

begegnet man ihm als Enscheidungs-, seltener als Ergänzungsfrage. seine

wichtigsten Funktionen:

o Ûbench¡ift
'Was ist ein Schmetterling?" (Schmetterlinge, S' 8)

o Faktendarstellung
,,Wulltest da, dnþ mindestens 65 Prozent deines Körpers aus Wasser beste'

henZ Oder dn!] eine Qualle zu 95 Prozent Wasser enthrilt?" (Experimente,

Tricks und TiPs, S. 13)

o Frage- und Antwortkombination zur Wissensvermittlung
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"Warum gerät man leicht ins Frösteln werut mon aus einem warmen Bad
steigt? Weil das Wasser von der Hautobertldche verdunstet... " (Experimen-
te, Tricks und Tips, S. 13)

o Wecken des Interesses im Textverlauf
"Aber was ist eigentlich ein Baum?" (Mein kleines Baumbuch, S. 6)

o Bezugnahme auf die kindliche Erfahrungswelt
"Høbt ihr schon einmal zuhause einen Goldhamster gehalten?,,(Der Ham-
ster, S. 6)

o Aufforderung
"Hast da auch deinen Pflanzplan mitgebracht und dir die ausgewählten
Samen und Pflanzen besorgt?" (ABC für kleine Gärtner, S. 11)

o Impuls an das Imaginationsvermögen
"Was wäre wohl" wenn alle Gegenst(inde aus Kunststoff plötzlich über
Nacht verschwönden?" Sunststoffe, S. 3)

Neben dem Frage- und dem Konditionalsatz tntt uns auch der attributivische
Relativsatz häufig entgegen: Müssen doch Begriffe näher bezeichnet, Zu-
sammenhänge erläutert werden. Da er das Satzgefüge bisweilen etwas unüber-
sichtlich gestalten kann und ein gleichzeitig-zusammenschauendes, kein
"Schritt für Schritt"-Denken erfordert, nimmt seine Häufigkeit mit dem Alter
des Zelpublikums merklich zu.

Gerade diesem "Schritt für Schritt"-Denken wird in den Sachbüchern für junge
Iæser entsprochen: Kausalzusammenhänge werden in logische Sinneinheiten
gegliedert und in einzelnen "Portionen" verabreicht: Das schöne Wort "des-
halb" als Satzeinleitung kommt zu größten Ehren:
'Dunkle Farben fangen die Sonnenwärme ein. Deshalb ist viel Schwarz auf
den Flügeln sehr nützlich" (Schmetterlinge, S. 1-4)

Eine nicht zu untenchätzende Rolle bei der Gestaltung des Sachbuchs spielt
die Interpunktion: Sie übernimmt wichtige syntaktische Aufgaben, vereinfacht
die Aussage oder trägt zur Verlebendigung des Inhalts bei.

So dient der häufig verwendete Doppelpunkt nicht zulet der Vermeidung von
Satzgefügen ("Man darf nicht vergessen, sie kann noch nicht schwimmen,,, Die
Sattelrobbe, S. 17) oder zur Hentellung eines Kausalzusammenhanges:

"Die Erbanlagen spielen eine Rolle: Wer kleine Vorfahren hnt, wird vermutlich
kein Riese werden." (Das Buch der 1000 Rekorde, S. 82)

Ähnlich fungiert der Gedankenstrich:

"Habt lceine Angst vor Auseinandersetzungen - aus Gegenstitzen entstehen oft
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die besten ldeen." (Bühne frei, S. 1-0)

Auch hier wird mit seiner Hilfe ein kausales Satzgefüge umgangen. Er kann

natürlich auch rein stilistische Funktionen besitzen:
,,Die Some geht unter - die Dänanerung ist violett." (Kunst-Mal-Buch, o.s.)

Das Rufzeichen wiederum erfüllt die Aufgabe, die ihm immer zukommt: Es

zieht die Aufmertsamkeit auf sich, verlebendigt und emotionâlisiert. Manchmal

trifft man es auch in verkürzten Sätzen:

"Ein Verband, besser als unser Heftpftasterl" (Menschenaffen, S' 8)

"Typisch untypisch" : der Passivgebrauch

Das passiv, durch seine Vorgangsorientiertheit und Täterabgewandtheit ideales

Ausdrucksmittel des Sachbuchs, ist auch für Kinder durchaus gebräuchlich' Im

Vergleich zu Texten ftir Erwachsene wird es aber relativ seltener eingesetzt:

An ieine stelle kann bei Arbeitsanleitungen die direkte Anrede (2.8. mit

Modalverb) oder der Imperativ treten, bei Faktendarstellungen die schlichte

Aktivform oder eine unpenönliche Wendung.

Umfassender Passivgebrauch wie im folgenden - bemerkenswerte¡¡¡eise an

sehr junge læser gerichten - Beispiel ist eher rar:

"Abftille aus Ptaitik kiinnen erneut fiir die Herstellung verwendet werden'

Zuirst werden die Plastik-Abftille nach Art und Farbe sortiert. Dønn werden

sie in einer Maschine [...] veiarbeitet. Abfölle können aber nur fiir hochwertï

ge Produkte wiederverwendet werdery wenn eine Kunststoffart rein wiederge'

lonn"n wird- Mit dem hier abgebildeten Recycling-Extuder la)nnen Kunst-

stoffe auþereitet werden." (Kunststoffe, S. l'6)

Etwas anden verhält es sich mit der unpenönlichen Wendung "man": Sie ist

in allen Sachbüchern für jedes Alter mehr oder weniger häufig vertreten'

Generell l¿ißt sich sagen, daß sie vor allem dort auftritt, wo es um sehr all-

gemein gehaltene Informationen bzw. um sprachliche Distanzsignale geht: man

sagt, man nimmt an, man vermutet, man glaubt, .'.

Der Sachbuchautor - ein Dichter?

"was ihre [i.e. der sprache, K.S.] Schönheit betrifft, so gelten ftir die Sprache des

sachbuchs die gleichen Beurteilungskriterien wie für die übrigen Jugendbücher'

obwohl hier zu bemerken ist, daß man beim sachbuch keine eigenschöpferische
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dichterische Sprachgestalt verlangen darf, sondem sich auch mit guter Konvention
zufrie.dengeben kann. "o

Tatsächlich kann man von den wenigsten Sachbüchern behaupten, sie besäßen
einc "eigenschöpferische dichterische sprachgestart". was nìcht heißen soll,
daß sie sich nicht auch einiger dichterischer Mittel bedienen wiirden. Nüchter-
ne Sachinformation allein genügt eben nicht, um beim Kind læselust und
lpuTulq ar etzeugen bzw. aufrechtzuerhalten. Eine der gängigsten Methoden
ist die Einbindung kutzer epischer, erlebnishaft-erzanleri¿er-pässagen in den
faktenvermittelnden Textverlauf :

"weit oben im Norden schottlands wütete ein gewartiger sturm Das Meer
wurde aufgewühlt und peitschte über die kleine Bucht ván skaill auf der Inselo:hg hilweg. Heftige windböen zerrten an dem Gras auf der sanddùne, die
die Bewohner dieser Gegend skara Brae nennen. Der lose sand wurde vom
Wind über die Heidelandschaft davongefegt.
Am Morgen tach diesem sturm im winter des Jahres Ig50 entdeckte møn
unter der Düne ein ganzes Dorf." (Auf den spuren venunkener städte, s. 6)

Phantasie und vontellungsvermögen werden angeregt, spannung e.,eugt.
Außerdem sind derartige "Exkurse" dem Iæser von seinôr belletristischen
Freizeitlektüre her bekannt - der unterhaltungswert steigt:

"Epische Bau- und stirformen haben vor ailem die Aufgabe, Kontakt zum l-eser
herzustellen, indem durch vertrâuten Darstellungsmustei beim l.eser bestimmte
kommunikative Einstellungen, Rezeptionshaltungen und Denkschemata angesprochen
werden."l

Daß besagte epische passagen sich unter umständen durch ausgesprochene
Trivialität auszeichnen können, läßt sich am besten anhand des Titels >Das
grolSe Buch der Dinosaurier, belegen: Insgesamt von großer stilistischer
Schwäche, bringt es raufend längere Geschichten forgender"Tonart:
'[...] Als deren Leittier warnend schnaubt, ist es fi)r ãinen ölteren Triceratops,
de1-w9it zurückgeblieben ist, schon zu sprit. zwar versucht er, noch herumzu-
wirbeln und seinen Kopþanzer, der wie ein schneepflug vom Hars absteht,
zwischen die fi)rchterlichen Gebisse der Rriub", ,rrd íeinen uigeschützten
Körper zu bringery aber-mitten in der Bewegung wird er von den a)greifenden
Tyrønnosauriern einfach umgestol\en. Muslailtise Kieþr packen ,u ùri tong",
messerschørfe zrihne bohren sich in die weichteile und'reilSen tiefe wunden.
BIut schielSt in den sand. Dann ergibt sich das opfer *"t, "i** Ietzten
Auþäumen in sein Schicl<sal.,,

Zum Negativ- aber auch ein positivbeispiel: das >Kuttst-Mal-Buch< vonHEIDE
KAps-GABLER, das 1992 mit dem österreichischen Kinder- und Jugendsach-
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buchpreis ausgezeichnet wurde. Ihm_ gelingt es in wirklich überzeugender
weise, dem Thema - vermittlung bildnerischer-Kunst - ,p*"nri"r, gerecht zu
werden, ja oben zitierte "eigenschöpferische 

.dichteriscnã spractrgestalt,, zu
entwickeln. Besonders deutlich wird dies in den passagen, die beschreibend
unter dem jeweiligen Bild steþen:
,,Der Geiger scheint ein schönes Lied zu snielln - die Leute auf der Strape
bleiben stehen und hören zu. Hoch über dem Dach fliegen die VögeI mit cten
Tönen um die Wette." (Kunst-Mal-Buch, o.S.)

Dieses Zitat führt uns aber bereits zu einem weiteren stilistischen Mittel der

Belletristik: dem bildhaften Attribut bzw. dem Vergleich und der Metapher.

Wieweit sie eingesetzt werden, ist von Buch zu Buch verschieder¡ doch in
jedem spielt auch die Bildhaftigkeit der Sprache eine Rolle. Wobei es scheint,

daß bestimmte Themen die Verwendung dieser Muster eher nahelegen als

andere: Über Blumen läßt sich nun mal ganz anders sch¡eiben als über Kunst-

stoffe.

Einige Beispiele aus der >Heil- und Giftpflanzenuhr,:Da gibt es vom "zarten,

no"i h"Ugrttnen Laub,,bis zum "weichen, aromntischen Duft" alles, "leuchten

am Wegland kleine gelbe Sonner?' (S. l4), "behalten die Nadelböume ihr

grùrcs-Kleid, (s. 21) wd ,,stare schlietSen sich zu grolJen schwärmen zu-
"sanünen, 

die in der Abenddtimmerung wie riesige dunkle wolken øuf- und

niederschweben. " (5. 3O)

Aber auch in stark faktenorientierten Texten sind bildhafte Attributen durchaus

gebräuchlich, wie zum Beispiel im 'Buch der 1000 Rekorde', das sich der

Wissensvermittlung in Frage- und Antwortform widmet:

"Auf der ganzen nlde beobachtete mûn in den nöchsten J ahren schaurig-schö-

ne, flammende Sonnenuntergringe'' (S. 54)

"kraftstrotzende Windmaschinen" (S. 43)

Es gibt aber auch garz andere, wohl kaurn als "dichterisch" zu bezeichnende

vor-gangsweisen, um ein Nahverhältnis zum Zielpublikum anzustreben: Man

Ue¿ientiictr einfach der "Jugendsprache" bzw. dessen' was man dafür hält:
,,Im Zornreflex wischte dieier dem schwächling eine, datS er meterweit zu

Boden flog. Damit war er seinen cheþosten /os." (Menschenaffen, s. 12)

In diesem Zusammenhang sind auch viele verküzungen zu sehen' die hier

nicht fachsprachenspezifisch, sondern umgangssprachlicher Natur sind: "Müll-

depo" oder "Limodosen" in ,Hallo Saubermänner< zrtm Beispiel'

was man von diesen, meiste nur sehr punktuell eingesetzten Ausflügen in die

'Jugendspezifische" Umgangssprache hält, ist letztlich Geschmackssache. Für
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den meinigen wirken sie zum Großteil zu bemüht und aufgesetzt, brechen zu
stark mit dem - häufig ganz und gar unsaloppen - Text, um wirklich über-
zeugen zu können.

Epilog

vieles gäbe es noch zu untersuchen. Doch ein streifzug ist ein Streifzug und
keine Dissertation. und übrigens: Tlrn Sie sich und mir den Gefallen und
kommen sie nicht auf den Gedanken, diesen Beitrag nach den darin genannten
Gesichtspunkten hin abzuklopfen: Er würde es vermutlich nicht überleben.
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Jakob Ebner

... jede Menge Weihrauch in allen
Kanälen verströmen
Fachsprache als Stil- und Beeinflussungsmittel

Das Schielen nach der Fachsprache bietet dem Schriftsteller ein besonderes
Gestaltungsmittel. Aus der Literatur gibt es eine Reihe bekannter Beispiele, in
denen Fachsprache Teil des literarischen Verfahrens ist. Das berühmteste ist
wohl die Beschreibung des Mordes in >Berlin Alexanderplatz<, in dem sich
Alrngo DÖBLIN nicht scheut, physikalische Formeln in den Roman eituu-
bauen.

Behördensprachliche syntax und Semantik venwendet ALBERT DRAcH in >Das
grotJe Protokoll gegen Zwetschkenbaumì als wichtigstes Charakterisierungs_
mittel, aber auch REINHARD p. GRUBER liefert in >Das Leben Hödlmosãrs,
einige Beispiele. Der schweizer HSRMANI¡ BuRGER läßt seine Figuren in den
Romanen >schilten. schulbericht zu Handen der Inspehorenkonferenz< und
>Brenner< in der welt und der Fachsprache des orgelbaus bzw. der ziganen-
herstellung versinken.

Auch in der Meinungssprache wird die vermischung von Gemeinsprache mit
Fachsprache als sprachliches Mittel verwendet. Fachsprache wird imfolgenden
aber nicht nur im strengen sinn einer Terminologiesprache, sondern im weite-
ren sinn auch als wortschatzbereich eines Fachbereichs ventanden.

Als Beispiel dienen zwei rexte zu dem Thema Kirche. Der Artikel ,Kanal voll
weihrauch, aus dem 'spiegel' vom 10.11.1980 berichtet über die Vorbereitun-
gen der deutschen Rundfunkanstalten für die Berichte zum Besuch des papstes
im Herbst 1980.

Da das Verf'ahren in diesem Text klar durchschaubar ist, eignet sich der Text
gut als Demonstrations- und übungsbeispiel in der gymnãsialen oberstufe.
Voraussetzung für das Durchschauen sprachlicher verfahren ist, Distanz zum
Text zu gewinnen. Dazu ist eine sachliche Auflistung der sprachelemente des
Textes nötig. Die Frage nach den semantischen Bereichen ist meist die ergie-
bigste.
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MEDIEN.PAPST ^._Unmittelbar 
vor- dem papst-Auto sollern ergens vom WDR alj Reportaqc-r a¡uzeug umgebaurer Ford-Trinsit ñitKamera, ScÞeinwerfern un¿ ffãris-un_

d_er rollen. Hinrer dem 35 M"f"ì-ËåîJn
Kre'rz des Köher papst-AltariGd _
wr¡rctg verborgen 

- einc Relaisstæioo
montiert,. über die der Zirkus .". à""
Stadt in den Erdkreis gefuntt wird.

Kaum hat der Petn¡s-Nachfolser
Köln verlassen, nimmt ihn im Brühfcr
Schloß Augustusburg das 7:DF in
Staatsempfang: Ein (J-Wagen-Zug mit
fünf und ein RePortagewagen mit
zwei Kameras sollen vor, hinter, über
und nebeû dem Pontifcx ,,Bilder ein-
fangen, die Herz und Seele erfreuen"
(ZDF-Redaktcur Hans Hciner Boelte).

Beflissener ist von dcutschen Anstal-
ten weder Adenauer zu Grabe geFagen
noch Englands Quecn durch die lånde
verfolgl wordeo. In fromrner Harmonie
tcilen sich ARD und ZDF dic Tournee
des Papstes - kein Knicks, kein K¡euz'
zcichei wird den öffentlidr-reútlichen
Ministranten entgehen.

200 Mitarbeiter hat der BaYernfunk
absestellt. um dem römischen Ober'
haúpt im katholischsten Bundesland
auf den Fcrsen bleiben zu können, an-
gefanqen von der Begrüßung durch
ãen iaodesherrn Franz Josef Strauß
im r#allfahrtsort Altötting. Damit das

Sendepersonal redrtzeitig bei der nåich-

sten lüesse wieder zur Stelle ist, soll es

von Altättings Schwarzer Madosna di-
rekf auf die-Münchner Thercsienwiesc
geflogen werden.

Selbst wer¡n der Oberhirte am Mitt-
woch in Riem endlich in den weißblau'
en Himmel aufgeflogen sein wird, ver'
breitet die ARD weiter Andacht: Dann
spricht noch - es ist Buß- und Bettag
I Pf"rt"r Adolf Somncraucr. <)

ßilJ-T¿rt:
Kölncr Spazirlrrgcn für Prprt'Rrportrgc
õff en tl idr-redrtl idrc Devotíon

lhnal uoll t{slhreuc!
Von S¡m¡tag an kcnncn dic dcut'
sdren Sendcr nur noclr cinen Star:
KarolWoþla.

Ein kleines Sportflugzeug soll sicb
I-zum Lobe dcs Papstes und des deut'
schen Fernsehens in den ansonsten ge'
sDerrteo Himmel über dem Kölner Bet-
piatz erhebcn, mit gedrosselte,n Moto'
ien sanft über die irdischen Heerscha-
ren cleiten und eiae echtc Totale vom
pebút ¿es Pontifex auf dem Butzweiler
Hof im Norden der Domstadt in die

Eu¡ovision fuuken.

Wíe im Himmcl, also auch auf Er-
den sind ARD uod ZDF gerüstet' den

Heiligen Vater keine Minute aus der

LinsJzu lassen: Rund 25 Stunden live

ãér"tt"i" Hände und fromme Sprüche
sind eingcPlant.

Neben den Live'Extras werden Vor',
Zwischen- und Nachberichte, histori-
t"n" RU.tUticke und akruelle Macazi'
ne, Spezialbeiträge der Regionalkettcn
und Sondenenduugen in dritten Pro-
sra¡nmen iede Menge Weihrauch in al-
i"o Kanäien verströmen. Zusätzlich
verwandeln weit über 100 Beiträgc zum

Th.." den deutschen Hörfunk in ein

einziges Radio Vatikan.

Allein zur TV'Show in Köln, wo der
Paost nur ruod acht Stunden zu weilen
eeåenkt. hat der WDR für die ,,größte
Live-Übertragung" seiner Geschichte
400 Mitarbiiter akkreditiert und
500 000 Mark sPringen lasscn. Beim
öffentlich-rechtlichen Gottesdienst siud
41 Kameras und neun Ü'Wagen mit
iO¡ t.*tttitern (Anstaltswitz:',lvfeß-
Diener") im Einsau. Vier Produktions'
lei¡er, sechs Regisseure, neun Bildmi-
scher, 14 Aufnahmeleiter, 29 Beleuch-

ter, 52 Kabelhilfen, 53 Bühnenleute

müsseo Karol Wojtyla SuPerstar ins

rechte Licht rücken.
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In diesem Text sind es die Bereiche "Religion" und "Medien"

RelígíonlKùehe

Papst
Weìhrauch
Karol Wojtyla
Lobe des ...

Hìmmel
irdische Heerscharen
Ponitfex
Wie ím Himmel, also auch auf Erden
Heilíger Vater
gefakete Hände
fromme Sprüche
Vatikan
Gottesdienst
Mepiener
Petrus-Nachfolger

þonme Ha¡moníe
Ministranten
rönisches Oberhaupt
Messe

Schwarze Madanna
Oberhirte
Attdaclx
Devotion
Erdkreß

Medien Show

Star
Debüt
TV-Show

Superstar
Zirlats
Tourtæe

Medien
Kanal
Sender

Totøle
Eurovision

funken
ARD, ZDF
Hörfunk
aus der Línse lassen
lìve
Live-Extra
Líve-Übertragng
Spezialbeiträge
Regíonalketten
Radio Vøikan
Kamera
öffentlich-rechtlich
ü-Wagen
Produktiottsleiter
Regísseur
Bildtttischer
Aufnahmeleiter
Beleuchter usw.

Die nächste Aufgabe ist, im Text Koppelungen zwischen den Bereichen zu
suchen. Man kann sie durch verbindungslinien anzeigen oder die Ausdrücke
aufschreiben, z.B.

Medien - Papst
Kanal - Weihrauch
Sportflugzeug, gedrosselte Motoren - irdìsche Heerscharen
Debüt - Ponîiføc
deutscher Hörfunk - Radio Vatikan
öffentlich-rechtlich - Gottesdienst lMinistranten
Karol Wojtyla - Superstar

Unter den Wöfern des Bereiches Religion/Kirche finden sich nicht nur Fach_
wörter, sondern auch stilfiguren, die für kirchlichen sprachgebrauch typisch
sind. Dazu bieten sich einige Fragen an:

Welche sind wörtlich zitiert? (Beíspiet: geþttete H¿inde)
welche sind variie¡t? (Beispiel: irdische (statt himmlische) Heerscharen)
welche werden heute nur tibertragen oder ironisch verwendet? (fromme'sprüche)
Welche sind nur an kirchliche Diktion angelehnt oder einer g"hob"n"n Stilschicht enr

nommen? (zu weilen gedenkt, fromme Harmonie)
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was bewi¡kt der konsequente Ersat¿ des Papstnamen Johannes Paul durch seinen bür-

gerlichen Namen?

Man kann nun bei einigen Sachverhalten, die mit Medienwörter belegt v/erden,

frage4 wie sie kirchlicherseits venvendet würden" z'B'

Tournee - Pastoralbesuch

fromme SPrüche ' religiòse Tæt.

Die ständþ verftechtung der sachebenen Religion, Medien t4 sl.* bewirkt

beim læsei eine Gleichs"øong dieser Bereiche und somit eine Profanierung der

religiösen und kirchlichen Inhalte. Dem Religiösen_wird der sondentatus ge-

norñ*rn und es wird auf eine Stufe wie alle anderen Großveranstaltungen

j.*trttt. (Man vergleiche damit als Gegenbeispiel die bewußte z€remonienarti-

ie Feier ìon Olympischen Spielen.) Die Meinung wird in d9m lext aber nicht

ãurch direkte Aussagen ond twertongen tfanspoftiert, sondern durch Bildung

ungewöhnlicher Koppelungen, die neue Konnotationen hewom¡fen. (Vergleich-

baisind die biologischen Áusdrücke ftir politische Inhalte im Dritten Reich.)

"Standardprograrnm Beichte + Kdrnmunion"

sozusagen als service für læhrer legen wir einen zweiten Teil vor, an dem

u/egen ãer Themenven¡¿andtschaft ein anschaulicher Vergleich gezogen werden

1.¿ñr. lOieser Text aus der Wochenpresse vom 20.4.I9m wird gekürzt wie-

dergegàben.) Eine genauere Aufschlässelung des Verfahrens erübrigt sich. Die

verltõicnsuâsis mit der Kirche ist hier die Wirtschaft. Im Gegensatz zum

"Spiegel"-Text wird das Sachgebiet Kirche nicht ständig im Text durchgezo-

gen, .onOern nach der Klärung des Themas bewegt sich der Text fast aus-

îcnii"nncn im Bereich Wirtschãft, wobei aber die læser die eigentliche kirch-

liche Bedeutung automatisch mitlesen, z.B'

weltwe¡tt¿it¡sesUnterneltmen-,katholischeu(umfassende)Kircle
Kuttdschafl - Gläubige

oberster Konzemhen - PaPst usw'

Das Í(rettz.
rn¡t der Nachfrage
Die K¡rche investiert in österreich Millionen in die werbung -
¡hre Geschäfte gehen trotzdem n¡cht wesentlich besser'

Von Gerhard Bollardt und Peter Breitschopf
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Ds Za¡¡s¡ reden eine deutliche Spræ
che: Das weltweit tätige Unternehmen ver-
liert in Österreich ständig Kundschaft 19gg
waren es exakt 35.800, Lggg gar 37.422 mehr
oder minder gut zahlende Klienten, die dem
Betrieb die weitere Gefolgschait veisagten.

Tendenz steigend.
Solche Botschaften müssen das lvfanage

ment beunruhigen. Wdhrend der oberste
Konzernherr hienieden - den präsidenten

des Unternehmens hat noch niemand gese
hen - nimmermüde durch die Welt jettet,
zerbrechen sich die Geschäftsführer der
neun österreichischen Landesgesellschaften
die Köpfe darübeç was denn wohl die Ursa-
chen für den Umsatzschwund sein könnten.

Die Produkte des Konzerns sind vielfiiltig,
die Palette reicht vom konfektionierten Mas
sengut bis zu hochintelligenten, spezialisier-
ten Dienstleistungen, die die Kundschaft
höchstens einmal im leben in Anspruch
nehmen kann. Trotz der jahrtausendelangcn

Erfahrung gelingt es dem lvfulti Kirche inr
mer wenige¡ die læute in die Sonntagsmes
se zu locken und sie mit denr Standardpro
gramm Beichte + Kommunion zu versorgen.
Von den rund ser:hs Millioncn heimischen
IGtholiken kommen zwischen sechs (in den
Städten) und 30 Prozent (aufdem t¿nde) re
gel¡n¿ißig zum SonntagsgottesdiensL

dergrund. dcnn wic das Linzer Meinungsfor-
schungsinst.itut IMAS just zur Osterzeit er-
mittelte, glaubt nur mehr die Hälfte der
Österreicher an ein Leben nach dem Tod.

Die Zeitläufte allein fijr die Entchristiichung
verantwortlich zu machen, wlire jedoch zu
einlach. Schwere Fehler im Marketing und
bei der Beseþ.ung fuhrender Positionen im
IVlaragenrent haben ihr Scherflein zurn
größer werdcn<lcn ftnagedefizit beigetragen.
Die Ernennung von Kurt Krenn zum Obe'r-
prokuristcn rlcr Wicncr Zweigniedcrlassung
sowie dic Gcschäftsfülrrerbestellungen von
Georg Eder in Salzburg und Klaus Küng in
Vonrlberg haben die Akzeptanz des Ma¡ken-
artikcls Kircl¡e nicht eben erhüht $?hrend
etwa Franz lftrdinal Kiinig in einer reprásen-
tativen Umfrage des Meinungsforschungsin
stituts Gallup auch im Vergleich mit Topstars
rk:r Politik S¡litzenwerlc unlcr rlcn Östcrrei-
clrern einltcinlste, rangicrtcn Krenn, Eder
und Küng unter ferner liefen ftVOCHEN-
PRESSÐ 42 / 1989 - "IÇr 

chen lichrer").
Mehr noch als die umstrittenen Personal-

entscheidungen trägt jedoch ein Institut zur
Ausdünnung der lvfitgliederzahlen bei: der
Kirchenbeitrag. Und das schon seit Jahr-
zehnten. t'..i

Denn für viele reduziert sich das behaup
tete Heilsmonopol von Johannes Paul II. &
Co auf eine schlichte Kosten-Nuteen-Rech-

nung. Wöckinger: 
"Der Kirchenbeitrag ist

meistens der große Auslöser. lYenn sich ei-
ner sagt ,Die Kirche verhält sich mir ge
genüber so und so, sie bietet mir ftir meine
inneren Bedürfnisse keine geeignete Ant-
worl dann ist sie mir nicht wert, soviel Geld
zu zahlen', dann ist das Geld ja nur das Tüp
felchen auJdem I.'

Diese Enhvicklung steht im krassen Ge
gensatz zu zahllosen llorierenden Sekten,
die ihren Mitgliedern fi.ir ein wenig Mystik
und Transzendenz das Weiße aus den Au-
gen nehmen. Fazit Die herkömmlichen Re
ligionsgemeinschaften produzieren anì
Ma¡kt vorbei. Alsô wird es ohne ein Facelif-
ting bei der Produkþalette und einem besse
ren Nlarketing nicht abgehen. ---

Schwere Fehler im

Marketing und bei der Be-

setzung fiihrender Positionen

Tendenz sinkend,
Bei Taufen und Hochzeiten sieht die Bi-

lanz ein wenig besser aus, und auf eine schr!
ne Lcich' untcr geistlichcr Assistenz wollen
auch die wenigsten verzichten. sclbst wcnn
sie Zeit ihres læbens dcn Herrgott einen gu-
ten Mann sein lielSen. Dabei steht allerdings
der folkloristische Aspekt durchaus im Vor-
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Verfahren vensus Inhalt

Kritische Distanz zum Text und sachliche Analyse des Verfahrens setzen eine

scharfe Tfennung von Form und Inhalt vorar¡s. Daher ist das Thema der Analy-

se der beiden Artikel nichtdie Bewertung von Papstbesuchen bzw. die Kir-
chensteuer, sondern ausschließlich das Code-switching zwischen Fachsprache

und Gemeinsprache. Das ist für einen Schüler aber nicht einfach zu trennen.

Tatsächlich soll auch ein Text nicht von der Wirklichkeit völlig gelöst werden.

Wenn in einer Klasse daher das Bedürfnis besteht, über die Sache selbst zu

sprechen, wird man dem natürlich nachkommen, und zwar am Anfang der

Arbeit oder am Schluß. Nur sollen Sachdiskussion und Analyse des Verfahrens

scharf getrennt und der Beispielcharakter und die Anwendbarkeit auf andere

Texte betont werden.

Jakob Ebner, AHS-Lehrer, Lehárstraße 14' 4020Linz
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Richard Bamberger

Zur Sprache der Schulbücher

schon vor mehr ars hundert Jahren trat dre purrstrsche Bewegung gegenFrendwðrter reutsúark auf - sert dqnalg 
"rr.i"Læø"l"rt men ále pntwtckrung derFaohspraohen ere Beu an ernem neuen Tum zu Babet. Angeerahtc der gegen.u{rtlgen Erkenntnrsse ûber dre vernetzung der rvrs€enss'stome bzw. aueeGeecheheng rsü dres beeonders tragrecþ á" Jl" ¡rr*.rrdung der neuen Einsiohtendurch dle sprache der tvresensohrÉ"" 

"tt¿ 
0"" Berufsgruppen überaus erehwertw¡r¿ Ähnrch iet es mrt de" r"ort"pi.ort-t-a"r, schutgegenetânden, wo der ¡owlchtlge fåcherûbergrerfende unte-rrtcht durch dre ¡auã ã"" r"orrltãrren negrrffe

13. 
d: einzelnen Gegenetånden echwer durchzufûhren iet.Die Problemattk der Entwrakrung der wisseicohaftrtctrei racnspreche wrrd srso¡chon seit mehr ere lü) .rehr.enãt*ruttert, ãte sprache a"iîãi"nuoher wrrdJedoch erst sert ernigen ctahrzehnten ¡.rltrsch untorÊucht. I)le Entu¡Ickrung derr'eeb-erketlforechung (readabüü¡r 

"r"".r.ht rn den usA hat dazu den An¡toßgegeben. cegenwürrig erehr tn ãer rnrernarronaren s.n"m"tr."äî"öåiäArrseinendersctzung nlt der eprachlichen sctrwtertgtelt der Sohulbüoher lnvordergrund.tr Es hat alchJedoch 
""gu"tt;drß dlese nicht eln rettor an elch lst,der etwa auf dre eüitietische unfåhfkeil'a"t sorr.r¡uoorr""tor"r, io"ückgeführtwerden kann, sondern ern Ergebnrs à-er mehr und mehr werdenaei-storoue, ateslch eben auoh rn einem ebetrekten, ectrweììerståndttchen stil augwrrkt.

Zur Schwierigkeit der Schulbücher

Die schwierigkeit der schulbücher - und damit auch der sprachrichen Gestal-tung - läßt sich auf verschiedene ursachen zurückführen. Auf drei besonders
ausschlaggebende sei venviesen:

1' lfan will 'up to date.' s¡in, d.h. der Explosion des wissens gerecht werden undführt daher immer mehr Detailwissen ,o, àho" auf die ZusammJnrlanle eingehen zukönnen' da der umfang.durch den preis vorgegeben ist. In den uSä spricåt mandaher von den Schulbüchem auch als "mentiänìng books,,.
2. Forderungen der Gesellschaft und von Interessengrupp"o, die die poritiker schwerbewältigen können, werden mehr und mehr den ócnuen'uno d;ü.o schulbü-chem zugewiesen. Sie kommen z.B. in den neuen östeneicrrischen ,,unterrichts-

prinzipien" zum Ausdruck. Die Forderungen (besonders Umwelt- und Friedens-erziehung) sind an sich zu bejahen. Aber a-us Ràum- und Zeitgrü;de;erden auchsie oft zur überforderung, d.h. so erfüllt, daß sie die Schüler eher abschrecken alsgewinnen.4

3. Man hat nicht den Mut (oder die F?ihigkeit?), die schon viele Jahrzehnte altenForderungen vom "Sichten und Lichten'iund vom ,,Mut zur Lücke,' zu verwirkli_
chen.
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So gesehen ist es begreiflich, daß man mit dem Begriff "sp11che der Schulbü-

chei' die Vontellung der in der Presse so oft diskutierten Unverständlichkeit

verbindet. Die Fülle der Falcten und Begriffe tfägt stafk dazu bei, daß sie mit

dem Ansteigen der Begrifflichkeit von- schulstufe zu schulstufe immer ab-

stralfer, troðkener, imrner melü papier als sprachliches læben wird.

DenAbstandzwischenderUmgangsspracheundderBuchspmchedes
Lesers könnte man als das Maß der sprachlichen schwierigkeit bezelch-

nen.

Mit der Fibel beginnt es ...

schon auf der enten schulstufe ist die sprachliche schwierigkeit durch die

zalú der Fibelwörter, die sich nicht in der umgangssprache der Iünder und

auch kaum in Kinderbüchern finden, charakterisiert. Da die Fibelautoren die

Modellwörter etc. nicht voneinander abschreiben wollen, unterscheidet sich der

wortschatz der einzelnen Fibeln relativ stark. würde die Aussage der Fibel-

autoren stimmen, daß sie auf die Kindenprache aufbauer¡ so könnte man

praktisch von 24 Kindersprachen sprechen:

Das Institut für Schulbuchforschung hat nämlich in einem Forschungsprojekt'l

24 Fibeln aus dem deutschen Sprachraum analysiert. Mit Hilfe von Compu-

*rp.gru.tenwurdenAnalyseformenentwickelt,diedieWort-'Satz-und
Textebene berücksichtigrn. oit sprachventändlichkeit hängt in hohen Maße

vom wiederholungsgricl der wörter ab. so weist die umgangssprache der

Kinder einen Antell von rund 9ûVo der Wörter aus den 1"000 am häufigsten

gebrauchfen wörtern aus dem schriftlichen sprachgebrauch der Zehnjährigen

ãuf. Im Fibelwortschaø sind es nur rund 75Vo'a)

Der Anteil der verschiedenen wörter der Kinderbücher liegt bei ISVo, bei

schulbüchern der Hauptschule bei 35To, in der Fibel aber kommen durch-

schnittlich 55Vo d*w'orter nur einmal vor. (Zum Vergleich: In stichproben

aus Kinderbüchern 37vo, ats wissenschaftlichen Texten 38vo, avs einem

c"oe*phi"uuch4lvo)Iæsenkannman-auchalsblitzartigeslryiedererken.
n"nîo' gespcichertón wörtern und wortgruppen charalúerisieren. so ist

es verstä;dlictr, oan diese Fibeln durchschnittlich begabten und- schwächeren

schülern das læsenlernen manchmal eher erschweren als erleichtern, da man

zumindest bei den S57o der einmal gebrauchten ÌWörter nicht von Speicherung

sprechen kann.
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Iler Sprung von der 4. zur S. Schulstufe

Erstellt man Register zu den Büchern für die 4 schulstufe, so umfassen diese
meist weniger als 500 stichwörter. Ein Glossar würde etwa 100 stichwörter
benötigrn. Die Register fürolle Bücher für die 1. Klasse HS und AHs *i¡rd"n
etwa 5000 bis 6000 stichwörter umfassen, die Glossare met'ats soo. úu", oi"Anzahl der Begriffe hinaus: statt der rebendigen, rebensnahen sprache derBücher fúr die 4. schulstufe überfällt die schüier jetzt vielfach eine trockene
Papiersprache' von der mehr ars 30% des wortschatzes nicht in der umgangs-
sprache des schurkindes (a auch nicht der Erwachsenen) vorkommen. InKinderbüchern dieser Altersstufe sind es rund ISVo.

schon der Prozentsatz ungebräuchlicher wörter beeintrachtigt das verstehen
und lærnen! Die amerikanische ræsbarkeitsfonchung rrut sir, .ur etwa 5vo

{Ttg:Pq' Zur wortproblematik kommr der neue, vielfach absrrar¡re sroff unddie Methode der Darbfgtung, die stark von der erlebnishaften Form der4. schulstufe abweicht. üurigins verwenden viele Iæh¡er auch die sachbücher
der Volksschule nicht, weil sie diese für zu schwierig erachten. Da sie eben_falls viele Namen von Dingen, Begriffen und Fakten ù'ringrn, tÀn"en sie nicht
anschaulich genug sein. (Diese sollen doch mit allen Slnnen erfaßt werden,
durch Sehen, Hören, Sprechen, Fühlen und auch durch Tirn.)

Zum Begrifrsumfang der schurbücher der lærngegenstände der HSund Unterstufe der AHS

Jeder schulgegenstand verwendet eine besondere Begriffssprache, auchDeutsch oder Musikerziehung. Die probrem e zeigensicn þooctr in den soge_nannten "Realienf¿ichern" oder auch lærngegenstäìden (wénn man Geschichte
und Sozialkunde einbeziehen will) Ueson¿eà deutlich.

Bevor wissenschaftriche Analysel herangezogen werden, sei eine Aussage
eines gebildeten Iaien, der freilich ein bes-onderes verhältnis zur sprache hat,angeführt: GERTRUD FussENEccER, in ihrer Rede ,Wøs heil3t Mensch sein?<

Auch die an sich interessanten Dinge werden, wenn sie in unbewåirtigbarer Masseauftreten, gleichgürtþ. Ein kreines Beispier: Ein Geographiebuch der oin"o u.up"schule umfaßt an die 200 seiten. Auf jeder seite werden im Durchschnitt zehnNamen genannt, N_"T* von Låndem, 
-Brrg"o, 

Flüssen, Städten, auch exotischeProdukte und fremde völkernamen; macht in summa etwa 2000 vokaber aus. dazukommen die verschiedensten Bilder, die die Gedåchtnisleistung unterùtzen sollen.Das ist alles wert, gewußt zu werden, zweifetos. Bedenkeã wir aber, daß der
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gesamtesprachschaEeinesnormalenMenschenmitallenGegenständendesAlltags,
allen bekannten T¿itigkeiten usw. ebenfalls 2000, im giinstigen Falle gegen 4000

wörter umfaßt, so miken wir den ungeheuren Anspruch, den ein einziges læhrbuch

einer einzigen Klasse an den einzelnen stellt'Ð

Dazu noch Ausführungen eiíes AHS-Professors, der auch erfolgreicher Schrift-

steller ist. WALTER lierss schfeibt in seinem im Frühjahr 1"992 enchienenen

Buch >Tatort Schule, (der Titel genügle' um es schon vor dem Erscheinen der

vielen zustimmenden Èesprechungen zum Bestseller zu machen):

Es gibt nur wenige kindgerechte Schulbücher'

fs gtt kaum irgendwo den Mut zur Lticke im Schulbuch'

ns liUt - zumindest in den AHS und BHS - kaum Schulbücher, ãie in einer alters-

adäiuaten Sprache geschrieben sind' Ein Beispiel gefällig?. Es, entstammt dem

Geographiebuch "Dei Mensch in Raum und Wirtschaft 4" ftir die 8. Schulstufe, also

nir i+iáhrige: ,,Derzeit bezahlen die tlinder der 'Dritten welt' jåhrlich mehr an die

Industriestaaten zurück (Rückzahlung von Krediten und Zinsen), als sie an Krediten

erhalten. Hinzu kommt ioch, daß besiøende Bevölkerungsgruppen und multinationa-

te Konzeme ihr Vermögen ins Ausland bringen, wenn ein Währunpverfall oder eine

größere politische Krisã gusch, Revolution) droht' Ris zum 
l1h1 l?tt flossen z'B'

aus Mexiko Z2Mrd.US-b, aus Venezuela und Argentinien je 20 Mrd' US-$ und aus

Brasilien über 15 Mrd. us-$ ins Ausland Diese Kapitalflucht verschärft die ver-

schuldungskrise. Inländische Banken können keine Kredite melu gewähren, weil

ihnen das notwendige Kapital fehlt "'" (S'79)'

Frage an den DeteÈtiv: Fiagen Sie Ihren 13-, 14- jährigen Sohn oder ihre Tochter'

was eine "verschuldungskrise" ist, was "Kapitalflucht", was ein "Kr-edif" was eine

"politische Ktise", ein ;Wäh,ungt""'fatl" ('-) und wieviel 20 Mrd' US-$ sind'o

Zum Begriffsumfang der Biologiebücher

Nach dem Begriffsumfang (zum Teil auch nach dem Begriffsniveau) und damit

nach der Verständlichkelt und der Einprägsamkeit des Stoffes ergibt sich

folgende ansteigende Reihung der Schulbücher: Biologie und umweltkunde,

Geãgraphie uniryirtschaftskunde, Physik/Chemie, Geschichte und Sozialkun-

de.

Aus Raumgründen wird hier nur auf den Begriffsumfang der Biologiebücher

ausführlich eingegangen, mit dem sich DIT|MAR Gp"qF7) sehr gründlich be-

schäftigte. Bei den anáeren Gegenständen begnügen wir uns mit einer tabellen-

artigen"Zusammenfassung aus-unseren Analyseblättern. o_r9 enzafl verschie-

den"er biologischer Beg-riffe, die Aufschluß über die Menge biologischer

Informationen geben, sðhwankt zwischen 1500 und 3800 (für die 5. bis 10'

;;hfiili;i. ieõo ui, mehr als 2000 verschiedene Fachb:giitu finden sich in

den untersuchten Biologiebüchern der 5. und 6. Schulstufe (für osteneich gilt
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ru-nd die rälfte) mir einem Gesamtumfang zwischen 40.000 und 95.0oo
wörtern. Die Anzahl biologischer Begriffe pro seite schwanrf zwischen 33
und 60, je nach Buch sind davon 6,6 bis 11 begriffe neu.
Aufschlußreich sind GRaps Experimente mit deï Begriffslernen, wo er fest_
stellte: In einer Schulstunde können höchstens drei Belriffe erarbeitet werden,
von denen aber nach drei wochen nur noch 1,5 pråiseit sind. sollen sie blei_
bend zur verfügung stehen, müssen häufige wiederhorungen (wenn möglichin verschiedenen Zusammenhängen) srattñnden, so daß ñ.n I vom ganzen
schuljahr aus gesehen - je nach schurstunde kaum mehr als r.,5 Begriffe
erarbeiten kann.

Da von den erfaßten biologischen Begriffen nur weniger als Svoübereinstim-
mend in allen Büchern vorkommen unã nur s4vo alerËegriffe sich jeweils nurin einem eir.o,igen Buch finden, schlägt GRar als ente Maßnahme für eine
positive Bewältigung des Begriffslernens eine ûbereinkunft für àie allgemeine
vrcnvendung der rund.r.S0 Begriffe (für die 5. und 6 schurstufe) vor. GRAFs
schlußfolgerung ist ein Appefl an die Schulbuchautoren, ihre Bücher auf
notwendige Begriffe zu besch¡änken, die zum verständnis beitragen. Der
v.erzight auf Begriffe, die nur ein- oder zweimar venvendet werder¡ könnte zu
einer Reduktion der Begriffsanzahl um zwei Drittel führen. Jeder in ein schul_
buch aufgenommene Begriff solrte sorgftiltig geprüft und in seiner venpendung
diskutiert werden. Ebenso müßten sicl oiJntupläne den Anforderungen des
Begriffslernens anpassen.

was dies alles im Hinblick auf die überforderung der schtiler bedeutet, besagt
ein vergleich mit dem Wortschatzzuwachs: Der durchschnittliche wortschatz-
zuwachs bei schülern zwischen 10 und 14 Jah¡en liegt um 1000 wörterjährlich, wobei man aber mit einer streuung von 500 bis 3000 rechnen kann.
Diese Zahlen korrelieren eindeutig mit dem Lseumfang. Dieses Mißverhåiltnis
aus wortschatz- und Begriffszuwachs überfordert unsãre schüler, und diese
Überforderung stellt ein starkes Hemmnis in der Entwicklung der lærnf?ihigkeit
und der lærnfreude dar. Sie ist auch eine der unachen ãer gegenwärtigen
schulmisere, die sich in Aggression und Gewalt,Iærn- uno rædrrãindlichÈeit,
Ablehnung und Gleichgültigkeit gegenüber der schure ausdrüctt.e)

Zu den Arbeiten des lnstituts für schulbuchforschung zur sprache
bzw, zum Schwierigkeitsgrad der Schulbücher

Auf der amerikanischen læsbarkeitsforschung aufbauend, hat das wiener
Institut für schulbuchforschung "læsbarkeitsformeln" zur Bestimmung der
Textschwierigkeiten erarbeitet und dazu auch ein computerprogru*, entwik_
kelt. Einige worte zu den computer-Læsbarkeitsbestimrung.nioe, comput"r
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erfaßt zunächst quantitative Werte von Sprachfaliforen (aufgrund der Eingabe

von Stichprobenj wie durchschnittliche Satz- und Wortlänge, Prozentsatz der

Ein-, zwei- und Mehnilber, der seltenen, langen und venchiedenen wörter

u.a. Für jeden Sprachfaktor wird die Schwierigkeit in Schulstufen errechnet,

der Durcirschnitt daraus ist die "Textschwierigkeit". weiterhin verarbeitet der

Computer die Werte der Sprachfaktoren in "læsbarkeitsformeln", die sich auch

auf Àltersstufen bzw. die læseleistung auf den verschiedenen Schulstufen

beziehen.lo)

Die Ergebnisse dieser "verrüclfen" amerikanischen Methode wurden vielfach

mit Stãpsis aufgenommen. Das war mit ein Grund für die

Entwicklung von weiteren quantitativen Analysefaktoren

In den Analysebogen werden mehr als 20 Faktoren zur schwierigkeitsbestim-

mung heranþrog"n. Hier können wir nur auf die Begriffs- und Faktendichte

un¿ ãuf Oas-begriffsniveau eingehen. Das einfachste und für die Praxis wohl

das brauchbantõ Verfahren ist die Fakten- und Begriffszählung mit Beachtung

des Begriffsniveaus auf einzelnen Buchseiten zur Errechnung des Gesamt-

durchschnitts des Buches. wir führen die zihlungen von Begriffen und Fakten

hier nur aus den Realfächern Biologie und umweltkunde, Geographie und

Wirtschaftskunde sowie Geschichte und Sozialkunde an:

{G' 
= 

rGemmtwo¡tscha¿ FiB' = FâKen und"Begäffe': st¡¡¡'- 5¡¡¡a¡¡¡gg'wörtgrj
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(Der hohe Prozentsa/ an Bagriflen in Ge*hichtsbucher besagt nicht, daT diese Bûcher sdtwieriger wàren als

andere, denn die maistan BegriÍle frnden sich auah in der umgangæprache' - wir bringen zu Faken' Begrillen und

uni¡u¡g", Wõrtem aus nar grna* nur Prozentsâtze, ãa die Zahlan leiút aus den angegebenen Gesamt'

wortschatz enechnet werden konnen')
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Zur Praxis der (Jntersuchung:

wir haben serbstverständrich 
_nicht 

das ganze Buch ausgezählt, sondern Hoch-rechnungen angewandt (ruerst 25vo, daåiltn nochr}voeines Buches, was fastzur gleichen Aussage füht). wenn wir a¡e nn der Begriffe und Fachaus_drücke der einzelnen Gegenstän¿e uz*. uir* c.gr*tändã eines schuljahreserfassen, so ergibt sich hiõr zwischen ¿".-r"rrrrt"n un¿ viezennìÃ kbensjahr- darauf beschränken sich zunächs, u 
"ã^un 

ersuchungen - ein Begrifß_umfang von 6000-8000 Wö¡em ¡e Sctrutsiufe.

Kurze Aussagen zur satz- und rextebene der schurbuchsprache

Aus Raumgründen konnte nur auf die wortebene der schulbuchsprache elwasgenauer eingegangen werden. sie ist auch von größerer Bedeuìung als diesatz- und rextebene, auf die hier nur kurz-verwiesen werden kann.

zur satzebene: Die,ll orn z.eitungen angeprangerten satzungetüme in denSchulbüchern sind völlis uLg:r r.{ g.jJFr.i^. sãr,ucr,t.l*aìrã;i; ., überausselten, und die durcrrschnitttiche satziaige riegt unter der von Kinder_ undJugendbüchern der gleichen art"ornr". îe Autoren scheinen anzunehmen,daß die Sprachschwierigkeit vor alrem Jur.r, ¿i. satzränge bestimmt ist. Daherwurde diese, aufgrund der.Kritik.an der spiachschwierigkeit durch die schul-

::r"Hff:"n"ng 
und auch durch ¿i" pi*r"lìi ¿en letztJn nruü"iiungen srark

Problematisch ist der auf das Bemühen um. Knappheit zurückgehende über_hang an satzverkürzungen durch Nominarisrerungen, geregentrich auch durchInfinitivsärze. Dies i1t jlogclr eine u'gr*"ii" Encheinung im Sprachgebrauch.Nur soilten sie eben in.Scþu¡6¡.¡r-,in ¿"nrn die ræbendigkeir und Anschau_lichkeit der sprache das verstehen uio rr-"n sehr fördern kann, doch bewußtgemieden werden.

Zur Textebene: Hier führt das Institut für schurbuchfonchung umfangreiche
:1d.ryhrr,r Anarysen. zur Festste'ung des Kohäsionsgrades durch. Da derInhalt de¡ schurbücher vierfach ¿urctr ¿iJuiåse Envähnung von Fakten charak_terisiert ist, werden die vierfärtig.n rratilri"r*eiten der Satzverknüpfung kaumins spiel gebracht. Das venteirrn 

"dìinprägen des wissensstoffes wirddadurch enchwert.
Ein anderes probrem der Textebene der schulbücher ergibt sich aus der für dieschulbücher charakteristischen "Aufb*.i;;g des stoffes,,. Dadurch wird derTextzusammenhang immer wieder durch Mitter der ,,stoffera.i"ì,ung,,, 

ulrodurch Aufgaben, Fragen, læsestelren, n"ì*pirr" aus der praxis u.a. unterbro_chen' Hier stett sich die Frage, ou ni.rti-lrunchmar zuvier des Guten getan
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wird. Im späteren l¡ben findet der schüler kaum solche Texte. Auch wäre zu

untersuchen, ob nicht das eigene Nachdenken der Schüler dadurch unterbunden

oder die Iæhrer "entrhündigt" werden. Vielleicht ist das mifein Grund, warum

viele Læhrer die Schulbücher kaum ve¡venden (die freilich als "heimlicher

læhrplan" den Unterricht selbst stark bestimmen)'

Zusammenfassend:

Die untersuchung der sprache der schulbücher hat über Stilfragen hinaus auch

die inhaltliche problemätik der schulbücher aufgerollt. ry ry".*" Arbeiten

führtesiekonk¡etzurFrage,dieschonbeimehrerenhundertSchulbüchem_
.ä rin", Beweislast von"mehreren seiten - gestellt wulde: wieso konnte

dieses schulbuch zugelassen werden? Die Einblicke in die sprache der schul-

bücher erklären auch, warum viele schurbücher (die in der Aufmachung und

in den methodischen "Ansätzen" international im Spitzenfeld liegen) von den

I.æhrernsoseltensystematischindieUntenichtsarbeiteinbezogenwerden.

AuchdasErgebniseinergroßangelegtenSchiilerbefragungerklärtsichausder
üUerforCeruig durch die 

"scnufUicfter: Die Schüler lernen viel lieber aus ihren

Merkheften als mit den Büchern, weil diese trotz der vielen Bilder nicht

intrr"*r"nt genug sind, um zur Beschäftigung mit ihnen zu verlocken'

wo bteibt nun das positive? Neben der schilderung des IsþZustandes wäre

auch darauf einrugehen, wie die Sprache der schulbücher sein sollte, um ihre

Funktion, die vermittloog uon Bildungsinhalten, lærngewohnheiten und l¡rn-

techniken, zu erfüllen. Ñ"uq schlagwõtt.ttigr Hinweise_wütg"I ?" 
sehr nach

überhebliche4 nezepten tlingen. õaher ,.i nor angeführt, daß das "Institut"

gegenwärtig seine uaupaurgãue darin sieht, die Ergebnisse der vielen hundert

Fonchungen im internationãlen Raum über die Gestaltung und Verwendung

derSchulbücheraufzuarbeitenundsieinkurzenZusammenfassungenden
Schulbuchautor"n, O.n nlgÚachtern, den Iæhrern und den bei der Auswahl

mitbestimmenden Elternvertretern zu vermitteln'

Anmerkungen

1)Literaturangaben-siekönnenbeim.InstitutfürSchulbuchforschungangefordertwerden

-wiirdendenRahmendieserArbeitsprengen.Esgibtsehrviele.Fors;hu¡cenausder
ehemaligen DDR und udsSR sowie "ù 

o"o usAn die eigentlich die-selbe Begriffsüber'

lastungfeststellen.AuchdasBegriffsniveauversuchtmanzuerfassen(Briest1974'
Graf 1989, u'a.)
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2) So heißt es in einem in der Zeitschrift "Der Spiegel" abgedruckten Schtlleraufsatz: "Das
Waldsterben hängt mit mittlerweile zum Hals heraus" (mittlerweile!).

3) Bamberger R., Mayer W.: Zur Sprache der Fibeln. Forschungsbericht des Instituts für
Schulbuchforschung. ?-ß5 S. (Manuskriptdruck, kann gegen S 300,- beim Institut für
Schulbuchforschung, 1080 Wien, Strozzi gass€ 2, angefordert werden).

4) Bamberger R., Vanecek E.: lésen-Verstehen-lærnen-Schreiben. Die Schwierigkeits-
stufen von Texten in deutscher Sprache. Wien: Jugend und Volk t984, ?ß0 S. (Exem-
plare der Restauflage können gegen S L0O,-- beim Institut erworben werden).

5) Fussenegger, G.: Was heißt Mensch sein? Eine Frage, die auch die Schule angeht.
Eröffnungsvortrag für die Pädagogischen Wochen 1986. In: Erziehung und Unte¡richt
5/87, S. ?Á5.

6) Weiss, W.: Tatort Schule. Wien: Orac t992,5. L6l
7) Graf, D.: Begriffslernen im Biologieunterricht der Sekundarstufe L Empirische Unter-

suchungen und Häufrgkeitsanalysen. Franldurt 1989 (= Europiische Hochschulschriften,
Reihe XI Pädagogik, Bd. 4O0).

8) Vgl. Bamberger, Vanecek, S. 113: Hier wurden nur die in den Registern angeführten
Begriffe geziàhlt. Spätere Feststellungen des wirklichen Tatbestandes ergaben um rund
3OVo mehr Registerwörter,

9) Als Mithilfe bei der Überwindung dieser Situation gibt das Institut füir Schulbuchfor-
schung (und Lemförderung - wie der Name nun ergânzt wird) drei Büchlein (für
6-1Qährige, 10-14jåihrige und darüber) heraus: ERFOLG IM LESEN - ERFOLG IM
LERNEN. Anregungen ftir læhrer, Eltern und Schüler (kann beim lirstitut um S 50,--
(Druckkostenbeitrag) angefordert werden).

10) Durch die quantitative Erfassung der Unterschiedo der einzelnen Sprachfaktoren, im
besonderen die Tahl und das Niveau der Begriffe, kann etwas wie eine Messung
erfolgen. In einigen amerikanischen "Lesbarkeitsformeln" wi¡d auch die "idea density"
als eine besondere Variable benüEt.

Richard Bamberger, Leiter deo lnstituts frl¡r Schulbuchforschung, Strozzigasse 2, 1080 Wien
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Außer der Reihe

Helmut Spreitzer

Schule macht Kultur - Kultur macht
Schule
Grundsätzliche Ûberlegungen für eine Schulkultur der 90er Jahre

Knapp ein hslbee.tahr let es her, daß "Schule" lns medlale Gerede gekomnen lst,
Angebliche Elneperungen bei der Kontlngentierung der Stundenanzahl fûr eln-
zelne Schulen bzw. dle llansparenz der Aufüellung in den Bundeslåndern (und
dte demlt verbundenen Konsequenzen allfãIllgen Elnfrierens ¡uf dem Isü€tand)
aorg¡ten fûr enorneg ðffentllcheg Aufsehen. Dle Wogen haben eloh geglåttet. Dle
Geeamtstundenanzahl wurde neuerlloh erhöht. Damlt schelnen dle AHS-Ober-
etufenreforn sowie die zahh.elchen Schulversuche (such lm Pfllohtsahulberelch)
vorerst geslchert.
Ofren blelbt nach wle vor dle Forderung des Bundes an die Lånder, elch lm
Pfllchúschulber"eloh an der Flnanzlerung der Lehrergehålter zu betelllgen Ee
steht zu befûrohten, d¡B in dleæn Zueammenhang auf dem Rücken von Gesund-
heits- und Btldungspolitlk (Laotnas Vorleletung für oben angee¡rrochene Forde-
rung warJa die Refundlerung der Spitalskosten der Lånder aus dem Krazaf) eln
(partel-)polltl¡oher Machtkampf ¡usgetragen werden wird. Belde politischen
Berelche gind zwelfelsfrel wlchttge geeell*hafüllohe Anliegen, bel denen es lm
Interesso eines Êozlalen Standards nicht um Einsparung gehen dürfte.

Was hat das alles mit "Schulkultur" zu tun?

Nun, der Österreichische Kultur-Service bemüht sich schon seit rund drei Jah-

ren um eine Bestandsaufnahme in Zusammenhang mit kulturellen Alcivitäten
der Schulen. Eine Fragebogenaktion sollte Aufschluß über die Rahmenbedin-
gungen geben, unter denen kulturelle Vermittlung an den Schulen staltfindet.
Parallel dazu wurden zahlreiche Gespräche mit Erziehungswissenschafterlnnen
und Kultunchaffenden aus allen Sparten geführt. Ganz grundsätzlich kann
demzufolge festgestellt werden, daß die Auseinandersetzung mit Kunst und

Kultur nach wie vor zum überwiegenden Teil in den klassischen Fächern des
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"musischen Ghettos" erfolgt: Deutsch, Musikerziehung, Bildnerische und
Werkerziehung. Dahinter lassen sich ausgesprochen tradierte Vorstellungen
eines "Kulturbegriffs" vermuten.

Der konkrete Bezug zu den in der Einleitung enruähnten Diskussionen um die
Stundenvefeilung ergibt sich'bei genauerem Hinsehen: Im Volksschulbereich
etwa, wo das Prinzip des fächerübergreifenden Untenichtes eigentlich durch
den Klassenlehrer/die Klassenlehrerin penonifiziert wird, ist die Ghettoisierung
der Kulturvermittlung beachtlich. Kulturelle Dialogveranstaltungen finden zu
knapp 82Vo in der Freizeit statt. D.h. engagierte Iæhrerlnnen und Schülerlnnen
müssen ih¡ diesbezügliches Interesse immer noch in überwiegendem Maße in
einem außenchulischen Umfeld abwickeln.

Vor dem Hintergrund dieser Erkenntnisse, die ein eher deprimierendes Licht
auf die Integration der "kulturellen Bildung" im Regeluntenicht werfen bzw.
als Indiz für die mangelnde Ausprägung eines interdisziplinären Kultun¡er-
ständnisses zu werten sind, spielen sich nun die erwähnten schulorganisatori-
schen Auseinandersetzungen ab. Denn wenn etwa die aufgewendete Unter-
richtszeit ein Indikator für die Bedeutung kultureller Vermittlung ist, klaffen an
diesem Punkt schulische und gesellschaftli'che Entwicklungen auseinander. Und
der für den bevorstehenden Herbst absehbare Konflikt zwischen Bund und
Ländern im Pflichtschulbereich wird diese Kluft nur noch vergrößern. Denn
gefährdet wären im Falle einer Nicht-Einigung in erster Linie Freigegenstände
und unverbindliche Ûbungen, jene Bereiche also, wo Kulturvermittlung und die
entsprechende schulische Profilbildung vonviegend realisiert werden.

So mag zwar der Aufstand der Schulen vom vergangenen Frühjahr einem
legitimen, arbeitsmarþolitischen Aspekt Rechnung getragen haben, eine quali-
fizierte Diskussion über no¡ryendige pädagogische Innovationen hat sich daraus
allerdings nicht ergeben. Und ich meine eben, daß jenseits der gewerkschaftli-
chen Forderungen bildungspolitische Perspektiven nicht aus den Augen ver-
loren werden dürfen. Es geht um die extensive Nutzung pädagogischer Emrn-
genschaften, die über eine rein kognitive Wissensvermittlung hinausweisen.

Autonorne Schulentwicklung und bildungspolitische Perspektiven

Die Tatsache, daß Fragen der schulischen Bildung in den Mittelpunkt öffentli-
cher Aufmerksamkeit gerückt werden, ist grundsätzlich zu begrüßen. Anderer-
seits gilt es, Bedacht darauf zu legen, daß die Intentionen der autonomen
Schulentwicklung nicht mit gewerkschaftlichen Interessen vermischt werden.
Genau dies ist aber - so meine ich - geschehen.
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Um jedes Mißverständnis auszuschalten: Die Solidarität gilt all jenen, die sich

gegen Einsparungen auf dem Bildungssektor zvr wehr setzen. Die Forderung

ãarf aber nicht nur lauten, die musischen Fächer, Freigegenstände und unver-

bindlichen Übungen nicht zu kürzen, sondern muß darüberhinaus auf die Aus-

dehnung des Prinzips der þlturellen Bildung in den Regelunterricht zielen.

Dies bedeutet eine offensive Wahrnehmung des Erlasses zut garuheillich-krea-

tiven Erziehung. Ministerielle Erl?isse sind aber immer nuf so gut wie diejeni-

gen, die sie umsetzen.

Die allerorts betriebene autonome Schulentwicklung hat einen administrativen,

pädagogischen und finanzietlen Aspekt. Dabei geht es einerseits um die Auf-

wertung des Schulgemeinschaftsausschusses (SGA) als schulisches Entschei-

dungsgremium, andereneits um eine pädagogische Profilbildung der Schulen.

Einã Jolche Schwerpunktsetzung kann nicht allein in den Nischen der Frei-

gegenstände und unverbindlichen Übungen erfolgen, sondern betrifft eine

Scñute in ihrer Gesamtheit. Damit einher geht auch die Aufwertung des læh-

rerbildes in der Öffentlichkeit hin zu engagierten und verantwortungsbewußten

Kulturvermittlern. Die Qualifizierung der Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten

ist hierfür grundlegende Voraussetzung.

In Zusammenarbeit mit der finanziellen Autonomie gilt es, der verbreiteten

Meinung, diese sei ausschließliche Delegierung der Mängelverwaltung, ent-

gegenzutreten. Im Gegenteil: Ausgehend von dem Ansatz, Schulen als kulturel-

le Zentren zu öffnen, ergibt sich die Forderung nach einem eigenen Kulturbud-

get für Schulen und der Gewährung der Teilrechtsfähigkeit. Nu¡ wenn schul-

kulturelle Aktivitäten in der Gesamtheit ihrer bildungspolitischen Bedeutung

erkannt werder¡ wird es Schule künftig möglich sein, einen wesentlichen Bei-

trag zur Diskussion um einen zukunftsorientierten Bildungsbegriff zu leisten.

Diese - nun etwas in die Polemik geratene - Argumentation richtet sich nicht

nur an die Vertreter der Schulbehörde in Bund und Ländern, endlich offene

Bekenntnisse für eine kräftige (finanzielle und organisatorische) Unterstützung

der kulturvermittelnden Tätigkeit der Schulen abzulegen' Sie richtet sich auch

an die betroffenen læhrerlnnen, im Sinne der angedeuteten pädagogischen

Innovationen ihre Verantwortung aktiv wahrzunehmen. Die heftige Kontrovene

vom vergangenen Frühjahr hat eines unter Beweis gestellt: læhrerinnen und

l¡hrer bèziehen zunehmend Stellung, wenn es um die Rahmenbedingungen

ihrer Unterrichtsarbeit geht. Und das wird immer wichtiger. Schule als gesell-

schaftliches Phánomen, ihre Funktion und ihre (künftigen) Möglichkeiten, ist

plötzlich salonfähig geworden. Medien und Politiker, alle meinen sie im Au-

genblicþ etwas dazu sagen zu müssen. Der Boden ist also fruchtbar. Es gilt,

die Saat zu säen.
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Vor diesem Hintergrund sind auch die zahrreichen Maßnahmen zu sehen, die
der osterreichische Kultur-service in den lelzlen Monaten gesetzt hat und die
seine Position in diesem noch ungeordneten Diskurs beschrèiben sollen.

Dazuzähll etwa das Pilotprojekt zur autonomen schulentwicklung, im Rahmen
dessen hundert schulen im gesamten Bundesgebiet mit einem eigenen Kultur-
budget ausgestattet wurden. Eine wissenschaftliche Evaluierung dieses unter-
fangens wird zu schulbeginn vorliegen und soll als Grundlage für eine Initiati-
ve dienen, möglichst allen Schulen Östeneichs mittelfristig ein solches Kultur-
budget zur Verfügung zu stellen. Dazu gehören auch Informationsbroschüren
zur vernetzung kultureller Kommunikation im schulbereich (rKoKosNUSS <)
sowie die Umgestaltung der Zeitschrift ,KULTURELL< zl einem zweimonat-
lich erscheinenden, wesentlich umfangreicheren Magazin für schule, Kunst und
Gesellschaft. Professionelle Journalistlnnen sollen sich darin aktueller und
wichtiger Themen aus dem genannten Umfeld annehmen.

und nicht zuletzt beschäftigt sich der örs mit strukturellen überlegungen zur
Gestaltung einer IG schulkultur, denn die effektive umsetzung der angespro-
chenen bildungspolitischen Ziele kann nur eneicht werden, wenn sich alle
Beteiligten zu einer breiten Interessengemeinschaft zr¡sammenschließen.

Helmut Spreitzer, Chefredakeur KULTURELL öfS, Stiftgasse 6, 1070 Wien
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Lisa Pardy

" Für mich ist Literatur auch ein
Denhsport ...tt..
HTLSchülermeinungen zum Deutschunterricht

R.: Also, ich finde Deutschuntenicht schon wichtig, denn es sollte an einer

FITL doch mehr vermittelt werden als nur Technik ... es sollte doch auch ein
Reifungsprozeß stattfinden ... Interesse für Literatur geweckt werden, der Hori-
zont erweitert werden ... wns fiir den læhrer sicher nicht ganz einfach ist ...

Frage: Welche Position knnn der Deutschanterricht an dieser Schulart über'
haupt einnehnæry welche Erwartungen hnbt lhr persönlich?

R.' Über Gespräche und Diskussionen mtþhte ich mich rhetorisch verbessern,

und ich möchte besser schreiben lernen, interessant schreiber¡ nicht nur in der

Grammatik verbessern, ich finde es einfach interessant, etwas in Worte fassen

zu können, sich genau so auzudrücken, wie man es sich vontellt ...

K: Meiner Ansicht nach hat der Deutschuntenicht einerseits die Aufgabe einer
gewissen sprachlichen und rhetorischen Schulung. Ich muß mich in der Wirt-
schaft entsprechend verkaufen können. Ein Techniker muß Sprachnormen

beherrschen, z.B. ein Bewetbungssch¡eiben muß fehlerlos sein. Natürlich ge-

hört auch literarisches Wissen dazu, aber wir sind gegenüber der AHS in der

Zatú der Deutschstunden so benachteiligt, wir haben viel zu wenig Znft fnr
Literatur.

Frage: Du findest Literatur und Literaturgeschichte wichtigT
R.. Literatur ist Bildung ... und Literatur gibt uns Einblicke. Man profitiert als

Person davon, man erweitert seinen geistigen Horizont. Jeder Autor, der

schreibt, will damit etwas ausdrücken, oder er hat ausgedrückt, was er erlebt

hat. Und davon kann man für sein eigenes læben lernen ... ich denke hier z'8.
an Wallraff ...

K; Literatur zeigl Mißverständnisse auf - und dadurch erlernt man Kritik, eine

kritische Haltung.
R.. Für mich ist Literatur auch eine Art Denlsport. Sie enveitert den Horizont,

indem man Überlegungen anstellt, wie: Warum hat Dünenmatt die 'Physiker'
geschrieben, was hat er gedacht, was möchte er uns sagen? Und davon kann

ich nur profitieren, weil man solche Uberlegungen auch im eigenen I-eben

anstellen sollte, um es zu meistern.

K; Kritisches Denken und Uteratur stehen für mich in engem Zusammenhang.
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À.' und schule sollte doch auch "auf das læben vorbereiten", soweit das mög-
lich ist, das ist doch auch ihre Aufgabe ...

Fra ge : In bezu g auf per s önlic hkeits bitdende Lehrziele ?
l?.' Für mich stellt sich das problem als eine Art K¡eislauf dar, eine ständige
Wechselwirkung oder Reflektion von literarischen Texten - læsen - Diskutieren
oder sich kritisch mit ihren auseinandersetzen - aus dieser kritischen Haltung
heraus entwickelt sich die Persönlichkeit. sie äußert sich wieder in der kriti-
schen Auseinandersetzung über problemarbeit, Facharbeit, also produktion von
Texten.
K; Die Industrie versteht natürlich unter Persönlichkeisbildung etwas anderes.
Die Angestellten sollten nie negativ auffallen oder unangenehrñwerden, immer
kuschen, dann sind Mitarbeiter auch nie lästig.
R; Diese Vorgangsweise läuft hier über Disziplin und prüfungsdruck, pünkt-
lichkeit, Abgabetermine oder Hausübungen ... das beschäftigt Jchüler und läßt
Kritik nicht aufkommen.
K'. und genar¡so läuft es dann in der Industrie. wenn keiner motzt, kann man
oben einiges durchziehen ...
R.' Für mich ist das höchste Ziel des Deutschunterrichtes, daß Schüler zu freien
Denkern werden, die selbst an probleme herangehen und sich nicht von ande-
ren etwas vorschreiben lassen, sondern selbständige Entscheidungen treffen.
Das sollte eigentlich ganz normal sein ...
K.' oft wird im Fachunterricht nur vorgekaut, und das plappert man dann nach,
denn "es ist halt so". Das verhindert ein guter Deutschuntènicht.

Frage: Das wöre aßo eine subversive Aufgabe des Deutschunte*ichtes?
l?; (lacht) Gegen die ziele der Industrie gerichtet, sicher, aber es sollte doch
der Mensch, die Penon im Mittelpunkt stehen, und nicht die wirtschaft. und
das finden wir im Deutschunterricht.
K-' Deutsch ist ein Gegenpol zu den vielen technischen Gegenständen an einer
HTL.
R.' was der Deutschunterricht an einer HTL bieten kann, das hängt ganz allei-
ne vom læh¡er ab. Man kann es sich hier als l-ehrer sehr leichiund einfach
machen, aber man kann sich auch sehr bemühen und neue Ideen einbringen.
wir haben z.B. workshops gemacht - wie 'Textverarbeitung' am c-omputer,
Kabarett und Videoarbeit, es gäbe viele Möglichkeiten.
K.' workshops sind ganz wichtig. und wenn ein læhrer auf die einzelnen
schülerpenönlichkeiten eingehf, kann man seh¡ viel erreichen.

Frøge: wie stellt lhr Euch den 'idealen', Deutschunterricht vor - abgesehen
davo4 dap es ihn nicht gibt?
R.'. Er muß pädagogisch gut drauf (= am neuesten Stand) und rhetorisch perfekt
sein und dieses wissen auch weitergeben können. Er soll Literatur und rexte
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auswählen, die den Schüler auch interessieren, Kunst in mehreren Themenbe-
reichen aufzeigen, auch in der Technik, und das Übertragen, Querverbindungen
ziehen.
K; Und er muß auch andere Meinungen akzeptieren und Differenzen in einer
Diskussion annehmen und 4usdiskutieren können.
R.' Er muß andere aus ihrer Passivität wecken können, sie provozieren, damit
sie aus sich herausgehen, nicht: einer redet, die anderen sitzen nur da.

K.' Der Deutschlehrer muß aktiv sein, Initiative zeigen, die læute müssen akti-
viert werden, damit es zu einem gemeinsamen Arbeiten wird.

Lisa Pardy, Deutschlehrerin an einer BHS in Wien und Leiterin der Wiener Arbeitsgemeinschaft
Deutsch lür HTLs. Adresse: V. Wittnergasse 36/14, 1210 Wien.
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Nicht nur das SPIELEN-IDE+{*fI r-rat mir ausgezeicr-net
gefallen, ich finde die IDE-Ideen eigentlich inrrer sehr
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